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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartkier, 19. Oktober 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Brügge und der Lys wieſen wir mehrfache feindliche
Angriffe ab. Nordöſtlich von Kortrik warfen wir Teile des
Gegners, die ſich ſeit den letzten Kämpfen noch auf dem Oſt-
ufer der Lys hielten, über den Fluß zurück. Südweſtlich von
Kortrik wurden Uebergangsverſnuche vereitelt. Oeſtlich von
Lille und Dongi war der Feind geſtern bis zur Linie Aſeg--
Tenplenve--Flisnes-Marquette gefolgt.

Zwiſchen Le Cateau und der Oiſe danerten die heftigen
Angriffe des Gegners an. Südöſtlich von Le Cateau drang er
bis Bazuel, im Walde von Andigny bis an den Südrand von
Waſſigny vor. An der übrigen breiten Angriffsfront iſt der
Anſturm des Feindes vor und in unſern vorderſten Linien ge
ſcheitert. Bazuel wurde im Sturm wieder genommen. Die
bei und ſüdlich von Aiſonville kämpfenden Truppen ſchlugen
auch geſtern alle Angriffe des Feindes ab. Jn den Abend-
ſtunden und während der Nacht ſetzten wir unſere Linien vom
Gegner ab. An der Oiſe ſind bei und nördlich von Orignhy
erneute Angriffe des Feindes geſcheitert.

An der Aisne ſetzte der Feind ſeine Angriffe bei Olizy und
Grandpre fort und dehnte ſie über Vouziers nach Norden bis
Voncq aus. Bei Vandy und bei Falaiſe faßte er auf dem
öſtlichen Aisneufer Fuß. Seine Verſuche unter ſtarkem Feuer-
ſchutz auf den Höhen öſtlich der Aisne weiter vorzudringen,
wurden durch Gegenſtoß vereitelt. Zwiſchen Olizy und Grand-
pre ſind erneute Angriffe franzöſiſcher und amerikaniſcher
Diviſionen vor unſeren Linien geſcheitert. Beiderſeits der
Maas verlief der Tag bei Störungsfeuer und kleineren Jnfan-
terie-Gefechten.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Kriegsberichte der Gegner.
Engliſcher Heeresbericht vom 17. Oktober abend s.

morgen griffen die engliſchen und amerikaniſchen Truppen auf
einer Front won ungefähr 9 Meilen in Noxdoſten von Bohain

Heute

an. An der ganzen Front begegneten ſie ſtarkem Widerſtand,
und heftige Kämpfe fanden den ganzen Tag ſtatt. Am rechten
Frügel griffen unſzxe Truppen in engem Zuſammenwirken miten franzöſiſchen Lri ven nördlich der Oiſe an und drangen

über hohes waldiges Gelände im Oſten von Bokain bis zu einer
Tiefe von über zwei Meilen vor und nahmen Andignhys-les-
Fermes. Weiter im Norden nghmen ſie die SelleLinie an der
anzen Front weſtlich Le Chatsau und machten Fortſchritte imKetennelande öſtlich des Fluſſes. Sie nahmen die Orte La

Vallée Mulatre und Labré de Guiſe Am linken Flügel
unſeres Angriffes ſäuberten wir den Oſtteil von Le Cateau
vom Feinde und richteten uns an der Eiſenbahnlinie jenſeits
der Stadt ein. Der Feind hielt ſeine Stellungen jan unſerer
Angriffsfront mit 7 Diviſionen, und im Laufe des Tages unter-
nahm er eine Anzahl entſchloſſener Gegenangriffe. Dieſe
wurden in allen Fällen abgeſchlagen und dem Feinde ſchwere
Verluſte beigebracht. Ueber dreitauſend Mann wurden von uns
bei dieſen Operationen gefangen genommen. Bedroht durch die
andauernden Fortſchritte der Angriffe der Alliierten ſüdlich der
Senſée und nördlich der Lys, der Feind ſeinen
Rückzug aus dem Vogen bei Douai und Lille. re drangen
unſere Truppen in die Stadt Dougai ein, nachdem ſie den
Wiederſtand der feindlichen Nachhuten am Heute-Deule-Kanal

ebrochen hatten. Truppen der 5. engliſchen Armee unter dem
jefehl des Generals Virdwood ſchloſſen heute, nachdem ſie die

feindlichen Nachhuten mit großer Energie und Entſchloſſenheit
eit vielen Wochen zurückgedrängt hatten, die Stadt Lille ein

und nahmen ſie.
Franzöſiſcher Heeresbericht vom 18. Oktober nachmittags. Auf

dem rechten Ufer der Oiſe beſchränkte ſich der Feind auf heftige
Artillerieabwehr. Oiſe und Serre dauerte der fran
öſiſche Druck der letzten Tage an und zwang den Feind, den

Rückzug von neuem zu beginnen. Von Achery und Choigny gegen
Ende der Nacht vorbrechend, verfolgten die Franzoſen die deut-
chen Nachhuten und beſetzten Anguilcourt. Weſtlich von
zrandpre dauerten die Kämpfe mit äußerſter Erbitterung an

und dehnten ſich heute früh bis zu den Anhöhen von Vougziere
aus. Die Franzoſen überſchritten in dieſer Gegen die Aisne.

Franzöſiſcher Orientbericht vom 16. Oktober. Der Vormarſch
der alliierten Truppen in Altſerbien dauerte ſiegreich am
15. Oktober fort. Jn der Gegend nordöſtlich und nördlich von
Niſch haben ſie Kalum an der Straße von Pirot nach Knjajevac
und Kruſevac erreicht. Weiter weſtlich hat eine franzöſiſchgrie
chiſche Abteilung mit ihren vorgeſchobenen Spitzen HKurſumlja
und Nowi Baſar erreicht, von wo der Feind in aller Eile gegen
die montenegriniſche Grenze flüchtete. Eine durch Komitatſchi
banden unterſtützte franzöſiſche Kavallerieabteilung griff öfterreichiſche Kolonnen und Be leittruppen, die ſich auf dem Rück-

zuge von Mitrowitza nach Weſten befanden, an und bemächtigte
ich ihrer, wobei ſie über 3000 Fuhrwerke und eine große Menge

aterigak erbeuteten. Eine Abteilung drang am 13. Oktober
in Jpeck ein, machte dort 600 Gefongene, darunter 25 Offiziere,
und erbeutete Maſchinengewehre und bedeutende Getreide
vorräte.

Amerikgniſcher Heeresbericht vom 17. Oktober abends.Schwere gyiſer dern an der ganzen Front an. Wir haben
im Walde von La Grande Montagne, in der Gegend von
Champigneulle und im Walde von Loyes (7) Gegenangriffe
ßinra e Unſere Truppen nahmen Grandpré, drangen darüber

inaus, verbeſſerten ihre Stellungen an der ganzen Linie und
nahmen noch tauſend Mann gefangen.

Verſenkungen. Berlin, 18. Oktober. Amtlich. Jm Sperr-gebiet um England verſenkten unſere UVoote 24 000 Pr.-R.T.

n- Eckartsberga und die Mansfelder Krrfſe.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich ein großer Muni
tionsdampfſer, ein Frachtdampfer mit Venzinladung ſowie ein
i dener Tankdampfer. Der Chef des Admiralſtabes der

arine.

Friedenskundgebung der Eſſener Arbeiter.
Die Bergiſche Arbeiterſtimme berichtet aus Eſſen Wo

die Eſſener Arbeiterſchaft ſteht, zeigte ſich am Mittwoch
abend. Die Alldeutſchen wollten im größten ſtädtiſchen Saal-
bau eine Kundgebung für den Frieden, wie ſie ihn verſtehen,
veranſtalten. Unſere Genoſſen traten auf den Plan, beſetzten
den Saal und demonſtierten für den Frieden, wie ihn die Ar
beiterſchaft verſteht. Jmmer wieder erklangen die ſtürmiſchen
Rufe: „Liebknecht heraus uſw uſw, als die Behörde
die Verſammlung auflöſte, ſchloß ch eine gewaltige
Straßendemonſtration an die Verſammlung an, die
in Ruhe und Ordnung verlief.

Wo bleibt Liebknecht!
Wo bleibt Roſa Luxemburg?

So fragen wir mit der L. V. erneut. Noch immer ſperren
Gefätngnis- und Zuchthaustore unzähligen proletariſchen Mit-
kämpfern die Rückkehr in das öffentliche Leben. Eine Anzahl
von ihnen hat man herausgelaſſen, aber noch harrt die Mehrzahl
der Verurteilten ans den Januarſtreiks ihrer Frei-
laſſung, noch immer ſchweben in derſelben Sache Verfahren
wegen angeblichen Landesverrats.

Beſonders kennzeichnend für unſere „freiheitlichen“ Verhält
niſſe t der Fall Roſa Luxemburg. Nachdem unſere
Genoſſin Roſa Luxemburg erſt eine längere Gefängnisſtrafe
dafür erleiden mußte, daß ſie den Kampf gegen den Militaris-
mus aufnahm, hat man ſie in „Schutzhaft“ geſteckt und von
einem Gefängnis zum andern geſchleppt.

Ohne den mindeſten Rechtsgrund ſitzt Genoſſin Luxemburg
ſchon ſeit Jahren in „Schutzhaft“, noch immer nicht hören wir,
daß auch für ſie die Stunde der Befreiung geſchlagen hat.

Wo bleibt Liebknecht!
Wo bleibt Roſa Luxemburg?

Voll Furcht und Hoffnung
Die „führenden“ Kreiſe der Scheidemann- Sozialdemokratie

ſind ſchon ſeit langem derart ſtark von Revolutions-
furcht befallen, daß es bei ihnen förmlich zur Manie ge-
worden iſt, von Zeit zu Zeit das „Geſpenſt der Revolution“
mit beſchwörenden Zauberſprüchlein zu bannen und das Volk
damit graulich zu machen. Beſonders der Vorwärts hat es in
dem Entwerfen von revolutionären Schreckensbildern zu
geradezu hellſeheriſchen Leiſtungen gebracht. Seitdem er mit
dem Eintritt von Abhängigen in die „Volksregierung“ in aller
Form in den Rang eines Regierungsblattes aufgerückt iſt, hat
ſich ſein Gehör für „unterirdiſche Revolutionsgeräuſche“ noch
ganz außerordentlich verſchärft. Erzählt er doch im Leit-
artikel ſeiner Donnerstagsnummer ſeinen Leſern mit ge-
wichtiger Miene, daß Berliner Arbeiter bereits ganz ernſthaft
mit einer Regierung Haaſe- Ledebour als mit einer
Möglichkeit rechnen. Zunächſt gibt er ſich den Anſchein, als ob
die Scheidemänner ein ſolch mögliches Ereignis mit aufrich-
tiger Freude begrüßen würden. Es iſt aber nur das Lachen
des Mephiſtopheles, das ſchließlich zum Vorſchein kommt. Auf
135 Spalten müht man ſich nicht nur um den Nachweis, daß
nicht nur eine Regierung Haaſe- Ledebour elend Schiffbruch er
leiden würde, ſondern die politiſche Kinderſtube der Vorwärts-
leſer wird auch nach allen Regeln regierungsſoziali-
ſtiſcher Dialektik mit dem revolutionären Popanz ſo grau-
lich gemacht, daß alles erſchreckt und verdutzt zuſammenfährt
und ſchutzſuchend unter die behaglichen Fittiche des regierungs-
ſozialiſtiſchen Miniſterigalismus und Parlamentariemus flüch-
tet. Nur er allein, verſichert emphatiſch der Vorwärts, wird
die gläubigen Arbeiter in das glückverheißende Sonnenland des
Sozialismus führen.

Wenn man einem Aufrufe des Parteivorſtandes der Ab-
hängigen „An Deutſchlands Männer und Frauen“, der geſtern
in der abhängigen Preſſe erſchienen iſt und ins gleiche Horn
tutet, glauben darf, ſo fahren wir ſchon ſchnurſtracks auf den
„Zukunftsſtaat“ los weil ein paar Scheidemänner den
Regierungswagen mitkutſchieren helfen. Worauf es allein an
komme, das ſei: jede Störung des gemächlichen Fahrt-
tempos zu unterlaſſen; denn nur in der Gemächlichkeit liege
die Gewähr, daß man ans Ziel gelange. Gegen die „Treibe
reien durch bolſchewiſtiſcha Revelutionsphraſen“
wird das ganze regierungsſogigliſtiſche Pathos aufgeboten,
deſſen man fähig iſt. Und das iſt gewiß nicht wenigl Wört
lich heißt es in dem Aufrufe:

„Nicht durch Herbeiführung etnes bolſchewiſtiſchen Chaos
durch Entfeſſelung des Bürgerkrieges, der zu dem Blutſtrom,
der an den Fronten fließt, zu dem Unglück. das über dae
deutſche Volk gekommen iſt, neues Unglück und neue Ströme
Blutes bringen, Not und Elend nur noch ſteigern und die
Eroberungsgier unſerer Feinde anreizen würda, kann die
innere Erneuerung Deutſchlands erfolgen.

Rein, wie die berufenen Vertreter der ſogigldemokvatiſchen
Partei immer erklärt haben, im Wege friedlicher Um-
wälzung wollen wir unſer Stagatsweſen zur Demokratie
und das Wirtſchaftsleben zum Soziglismus überleiten.

Schön ſo. Wenn's möglich iſt. Und wenn es nicht mög
iſt, was geſchieht dann? Dann wird man „eben“ ſeinen
„Sozialismus“ „den Verhältniſſen anpaſſen“ Man hat

nämlich Veiſpiele in der Geſchichte, daß das Volk, das bloßen
Verſprechungen der Herrſchenden geglaubt, und ſich nicht
rechtzeitig in den Beſitz der Machtmittel geſetzt hat, die eine
„feindliche Umwälzung“ ſichern. hinterher das Nachſehen
hatte und der Betrogene war! Die zurzeit durch nichts
motivierten Beſchwichtigungsverſuche der Scheidemänner ſind
förmliche Aufforderungen an die Herrſchenden, die
alten Muſter zu gegebener Zeit wieder anzuwenden. Sie
können es ja ruhig wagen, denn die von den Regierungsſozia
liſten „geführten“ Arbeiter dürfen auch gegen den offenkundig-
ſten Staatsſtreich nicht muckſen, müſſen ihn mit ver
ſchränkten Armen über ſich ergehen laſſen, damit ja nur die
programmäßig vorgeſehene „friedliche Umwälzung“ der Scheide
mannſchen Geheimräte nicht geſtört wird!

Man mag zur ſozialen Revolution ſtehen wie immer man
will: aber daß man in einer Zeit, deren blutiger Frevel zum
Himmel ſchreit, und angeſichts der Tatſache, daß jeder winzige
demokratiſche Fortſchritt den alten Gewalten erſt mit Hundert-
tauſenden von Menſchenopfern „abgekauft“ werden muß den
Arbeitern gleichſam noch Kapuzinerpredigten zu bieten
wagt, das ſind allerdings Leiſtungen, wie ſie ſie nur der „parla
mentariſche Kretinismus“ regierungsſozialiſtiſcher Jnſtanzen
politiker fertig bringen kann!

Re GHelhſtauflöſung Heſterreichs.

Der folgende Artikel, der uns aus Wien zugcht, iſt
zwar durch die Ereigniſſe teilweiſe ſchon überholt, gibt
aber im übrigen von den Vorgängen in Oeſterreich ein
höchſt intereſſantes und anſchauliches Bild:

Plötzlich,. wie mit einem vernichtenden Blitzſchlag, iſt der
Zuſammenbruch Oeſterreichs gekommen. Wer von der

lebensfähigkeit eines vielſprachigen Staates in einem demo
kratiſchen Zeitalter politiſch erweckter, ſelbſtbewußter Völker
überzeugt, die Verfallserſcheinungen der letzten Jahrzehnte
mitangeſehen, der wird freilich in dem, was ſich jetzt vollzieht,
nur die Erfüllung eines Unvermeidlichen erblicken. Dennoch
muß das Widerſtandsloſe, Unheimlich-Raſche des Verfalles
überraſchen. Oeſterreich iſt innerlich dahin und die dieſes
Staates Träger, ſeine Herren, waren, geben ihn ſelbſt ver
loren, ſuchen nicht mehr ihn, ſondern bloß ein kläglich Reſtchen,
einen armſeligen Schein irgendeines Zuſammenhanges ſeiner
ſich ablöſenden nationalen Einheiten zu retten. Was die
innere Auflöſung zu lautem Ausdruck brachte, war der Ab
fall Bulgariens und das Zurückweichen der deut-
ſchen Weſtfront. Die Siege der Entente liehen den Sla-
wen und Romanen den Mut, mit voller Deutlichkeit zu reden,
dem öſterreichiſchen Staate einfach abzuſagen. Am unmiß-
verſtändlichſten und klarſten iſt die Sprache und Haltung der
Tſchechen. Sie verkündigen auf Grund des Selbſtbeſtimmungs-
rechts die Gründung des vollſtändig unabhangigen, ſchlechthin
ſouveränen tſchechiſch-ſlowakiſchen Staates. Dieſen, ſo er
klären ſie, wird ihnen der internationale Friedenskongreß er
richten, mit irgendeiner öſterreichiſchen Regierung hätten
daher nichts mehr zu verhandeln. „Wir wünſchen die
friedliche Liquidierung Oeſterreichs“, mit dieſen
Worten ungefähr umſchrieb der ſozialdemokratiſche tſchechiſche
Vize- Präſident des Reichsrats, Tuſar vor Kaiſer Karl den
Standpunkt der Tſchechen „allein an dem Liquidierungs
geſchäft werden wir uns erſt beteiligen als freier Staat mit
der eigenen Regierung an der Spitze. Nicht in Wien, ſondern
auf dem Brüſſeler Kongreß wird das Schickſal
Oeſterreichs entſchieden werden“. Tuſar iſt der
ruhigſte, maßvollſte unter den führenden tſchechiſchen Poli
tikern. Allein gerade die Heftigkeiten, in denen ſich der oberſte
Tſchechenführer, der Bauer Stanjek ergoß, ſeine Lobpreiſung
der tſchecho-ſlowakiſchen Brigaden, ſein Bekenntnis zur Entente,
ſein Ausſpruch, kein Tſcheche habe freiwillig im öſterreichiſchen
Heere gekämpft, mit freiem und eigenen Willen ſtünden alle
Tſchechen im Ententelager, haben allen Selbſttäuſchungen ein
Ende bereitet, haben den Abfall der Tſchechen von Oeſterreich
auch den Blindeſten und Vertrauensſeligſten geoffenbart.

Die Tſchechen ſind die Rückſichtsloſeſten, die organiſatoriſch
Geſchloſſenſten, darum die Leiter der Revolution der Nationen
gegen den Staat. Den Kaiſer und die Patrioten, die noch vor
kurzem in auſtropolniſchen Träumen ſchwelgten, eine neue
Krone über dem Haupte des Habsburgers ſchweben ben, mag
indes die Abkehr der Polen noch ſchmerzlicher berſihien. Haben
ſich doch alle öſterreichiſchen Polen auf das Progtamnm den
Wiederherſtellung Polens, des aus Galizien, Kongreß Polen,
Poſen, Polniſch-Weſtpreußen und Oberſchleſien zu ſchaffenden
nationalen Stagtes geeinigt, und bei der letzten program
matiſchen Erklärung dieſer Art wirkten und ſtimmten auch die
beiden polniſchen Mitglieder der derzeitigen Regierung zu.
Auch ſie gaben kund: „mit Oeſterreich haben wir nichts zu ver
handelr. Unſeren polniſchen Staat kann uns nur geben und
wird uns nur geben der Brüſſeler internationale Friedens
kongreß“. Genau dieſelbe Stellung nehmen die Südſlawen
ein, die Oeſterreich eben erſt durch halbe Konzeſſionen zu ge
winnen hoffte. Die Jtaliener verkünden offen ihren An
ſchluß an das Königreich. Nur bezüglich Trieſts liegt inſofern
in zwieſpältiger Beſchluß vor, als die italieniſchen Sozial
demokraten es der Volksabſtimmung anheimgeben wollen, ob
die Stadt an Italien angeſchloſſen oder als ſelbſtändige Stadt
repuhlik begründet werden ſoll



t

Bei dieſer Auflehnung der Völker, die die ungeheure Mehr J
dieheit der Einwohner Oeſterreichs umfaſſen, blieben nun

Deutſchen als ſtaatslos gewordener Reſt übrig. Der erſte Ein
druck der deutſchen bürgerlichen Politiker war ratloſe Ver
blüffung. Jhre natiengle Polttik iſt memals ernſt, niemals
critf das Ziel der nationalen Selbſtregierung gerichtet geweſen;im Kriege vollends war all ihr Treiben und Sinn in Dienſt

barkeit gegen den volksfremden Staat ausgeartet. Jetzt ſollten
ſie gegenüber dem Auszug der Slawen aus dem Staate einen
Standpunkt gewinnen, aber mnder welcher Lofung? Jn ihrer
Zielloſigkeit fanden ſie einen Anhalt an der Erklärung der
deutſchen Sozialdemokraten. die als ihr Programm aus
ſprachen, daß ſie das Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker, das
Recht der Slawen auf den völlig unabhängigen Staat an
erkennen, gleiches Recht jedoch auch für die Dentſchen be
anſpruchen und jede Unterjocharng deutſcher Gebiete in den
neuen ſlawiſchen Staaten mit allen Mitteln abwehren würden.
Dieſe Worte kehren ſich gegen diejenigen Stggtskenſtruktionen
der Tſchechen, welche 36 Rillienen Deutſche in Vöhnen,
NRähren und Schleſien ihrem Gemeinweſen als Unertanen an
ſchließen möchten. Jndem die Deutſch-Bürgerlichen zu dieſem
Programm die Zuſtimmung gaben, iſt keineswegs noch geſagt,
daß ſie auch wirklich die Notwendigkeit begriffen haben, gegen-
über den Stagtenbildungen der Slawen ihr eigenes Selbſt
beſtimmungsrecht feſtzuſtellen. Viele hegen in ihrem Renöſter-
reichertum die Hoffnung, gerade durch eine ſolche Stellung-
nahme die Tſchechen zu „erſchrecken“, zur Selbſtbeſinnung zu
bringen. Jn Wahrheit haben aber dieſe ſofort jedes Ver-
handeln über ein herzufſtellendes Föderativverhältnis abgelehnt.
Auch die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge“, worauf die
Schwarzgelben ihr letztes Hoffnungsreſtchen ſtützen, wollen den
Slawen nicht imponieren. Jn der Tat, wenn ſich der polniſche
Staat mit Warſchau als Mittelpunkt büdet, wenn Ungarn, wie
dies bereits angekündigt wird, den Dualismus beſeitigt und
als ein ſelbſtändiger Wirtſchaftskörper ſich abſondert: was
bleibt dann noch an wirtſchaftlichen Zuſammenhängen, die zu
erhalten ſich der Mühe lohnte?

Die Haltung der Slawen macht überhaupt eine gemeinſame
Vertretung OeſterreichUngarns auf einem Friedenskongreſſe
unmöglich. Jn dieſer Not und Bedrängnis verfiel der Hof auf
den Gedanken, ein „Völkerminiſterium“ zu ſtiften. Deshalb
wurden die Führer aller Parteien zum Kaiſer geladen. Allein
die Erklärungen der Slawen und der deutſchen Sozialdemo-
kraten, die von einem ſolchen Miniſterium nichts wiſſen wollten,
nötigten, den Plan fallen zu laſſen. Gleichwohl möchte man
irgendwie dem Verhängnis entrinnen, das der Neugeſtaltung
Oeſterreich-Ungarns auf dem Friedenskongreß geſchieht. Kaiſer
Karl hat den tſchechiſchen, Vertretern eine „große Tat“ an-
gekündigt. Die Rechnung geht dahin, daß Frankreich und Eng-
land um den Heimfall der Deutſchöſterreicher an das Reich,
die Vereinigung aller Deutſchen in einem Nationalſtaate zu
verhüten, den Austritt der Tſchechen verhindern werden. Dann
meint Kaiſer Karl unter dem Schutze der Entente einen
ſlawiſch und gegen Deutſchland gerichteten Staat zurecht-
modeln zu können. Bei der feigen Haltung der Deutſch-
bürgerlichen Oeſterreichs und bei der Harmloſigkeit der reichs-
deutſchen Diplomatie, die in Oeſterreich den „Verbündeten“
erblickt, und gegen alle auch die überzeugendſten Tatſachen an
einem, man weiß nicht wie, über den Nationen ſchwebenden
Staat glaubt hat ſie doch auch für die Erhaltung dieſes
„Stagates“ ſich in den Weltkrieg geſtürgt möchte der Plan
der Hofburg einige Ausſicht auf Verwirklichung haben. Deuttſch
land das hat doch die Geſchichte der auſtropolniſchen Löſung
erwieſen iſt ſtets gern bereit, ſich ſelbſt den Strick zu drehen.
Und ſo bleibt, ſollen die Deutſchöſterreicher und das Deutſche
Reich vor neuen Gefahren bewahrt ſein, nur die Hoffnung
auf den mannhaften Unabhängigkeitsſinn der Slawen und
erf die demokratiſche Redlichkeit Wilſons. Nur ſie können
auch den Deutſchen Oeſterreichs die Befreiung von dem jahr-
humderte alten Joch bringen.

Aus dem ungariſchen Abgeordnetenhauſe.
Budapeſt, 17. Oktober. (W. T. B.) Abgeordneten-

b u s. Während der Ausſprache über die geſtrige miniſterielle
rklärung hielt Graf Tiſza eine Rede, in der er ſagte:

Wir müſſen offen zugeben, daß wir den Krieg verloren en,
nicht aus dem Geſichtspunkte, als ob wir nicht weiter durch
halten und durch heldenmütige Verteidigung erzwingen könn
ten, daß der Feind den endgültigen Sieg ſehr teuer bezahlenmüßte. Wir haben den Krieg in der Finſicht verloren, daß wir

infolge der unverhältnismäßigen Verſchiebung der Kräftever-
t keine Hoffnung mehr beſitzen, den Krieg zu gewinnen,

daß wir den Frieden anſtreben unter Bedingungen, die wir
unter ſolchen Verhältniſſen annehmen können. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Demzufolge kann ich es nur billigen, daß wir im
Einvernehmen mit unſerem deutſchen Bundesgenoſſen den
Frieden auf Grund der Wilſonſchen 14 Punkte und Zuſatz
punkte angeboten haben. Mit der Tatſache allein, daß wir uns
auf die Grundlage der vierzehn Punkte Wilſons geſtellt haben.
iſt die und Neuorientierung unſerer auswärtigen
Druit von der Graf Karolhyi geſtern geſprochen hat, gegeben.

ie Aufgabe, die unſer ohne Unterſchied der Parteien harrt,
iſt. den Frieden. den wir auf Grund der vierzehn Punkte Wil
ſons ſchließen wollen, für die ungariſche Nation vor
teilhaft zu geſta en. Lebhafte Zuſtimmung auf beiden Seiten
des Hauſes. Wir ſind es dem guten Rufe der e
Nation ſchuldig, zu betonen, daß die aus den Verhältniſſen ſich
ergebende Neuorientierung unſerer auswärtigen Politik nichts
in ſich begreifen kam. was als Treuloſigkeit gegen unſeren
deutſchen Bundesgenoſſen gedeutet werden könnte. (Stürm.
Beifall vechts, im Zentrum und lin Jm Einvernehmen
mit unſeren deutſchen Bundesgenoſſen haben wir uns auf die
Grundlage dieſes neuen Pringips geſtellt. Das kann alleseher ſein, als ein rritſeliger Schritt gegen unſeren Bundes
genoſſen, im Gegenteil.

Graf Tiſza beſprach hierauf die Rationaglitätenfrage und
ſagte: Wir müſſen alle beſtrebt ſein, aufklärend zu wirken und
nachzuweiſen, daß es wirklich eine a Darſtellung iſt, wenn
behauptet wird, daß eine ungariſche Minderheit die Nationali-

Ah erca

täten der Mehrheit tywanniſiere. (7) Kroatien wollen wir
ausnehmen. Es iſt unſere Aufgabe, den Präſidenten der Ver
einigten Staaten wie überhaupt die öffentliche Meinung der
feindlichen Länder davon zu überzeugen, daß die Nationali-
tätenfrage ganz anders ausſieht, als man das dort glaubenmachen Ponte

Nach dem Miniſterpräſidenten Wekerle ſprach Graf
Michael Karolyi, welcher fagte, es e nicht dem
parlamentariſchen Syſtem, der Miniſterpräſident eine Poli-
tik der Perſonalunion hier vertrete, während er ſtets für
die Behauptung des Dualismus eingetreten ſei. Die-
rig Männer, welche die Vertiefung des Bündniſſes mit

utſchland bisher vertreten haben, müſſen verſchwinden.
Solche Reden, welche das Feſthalten an dem deutſchen Bünd
nis befürworten. gefährden die Zukunft. Wir müſſen über
haupt mit der Jder der Sonderbündniſſe brechen. Die Füh
rung der Nation muß auf ſolche Männer übergehen, welche
dieſe falſche Politik konſequent mißbilligen.

Auf verſchiedene Zwiſchenrufe erfolgte hier der Ausruf
Levaſzys: „Jawohl, nehmen Sie zur Kenntnis, wir ge-
hören der Partei der Entente an Die Abgeord-
neten der Tiſza Partei riefen: „Verräter! Lump! hinaus!“
S entſtand ein großer Tumult. Der Präſident unterbrach die

itzung.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung wurde von Karolhi

ein Adreſſenentwurf an den König verleſen, worin
geſagt wurde, daß das Endergebnis des Krieges ge-
eignet ſei, die Sicherheit des Thrones zu ge-
fährden. Ungarn müßte ſeine Selbſtändigkeit und voll-
kommene Unabhängigkeit erhalten. Ungarn fühle ſich eins
mit den Weltſtrömungen, die den edlen Prinzipien der Wilſon-
ſchen Punkte entſprechen. Sodann werden in 12 Punkten
die Wünſche Ungarns zuſammengefaßt.

Zurückweiſung einer Jrreführung.
Eine Erklärung der Gen. Haaſe und Ledebour.

Die „Volksregierung“ in Berlin berät ſeit Tagen angeſtrengt
an der deutſchen Antwort auf die letzte Wilſonnote. Bürger
liche Journaliſten, die in den Vorhallen des Reichstags herum-
lauern und -horchen, ergehen ſich bereits in allerlei Kombi-
nationen über den mutmaßlichen Jnhalt der neuen deutſchen
Note. Jn dieſem Zuſammenhange wird in der Voſſiſchen Ztg.,
Abendblatt vom 18. Oktober 1918 in einem Artikel mit der
Ueberſchrift: Vor der neuen Note auch eine ganz entſtellende
und irreführende Darſtellung von Beſprechungen gegeben, die
die Genoſſen Haaſe und Ledebour mit dem Reichstags-
präſidenten Fehrenbach gepflogen haben. Der Verſuch
dieſer Jrreführung der öffentlichen Meinung, der an ſich und
allgemein die ſchärfſte Zurückweiſung verdient, wird von den
Genoſſen Haaſe und Ledebour in einer an die Voſſ. Ztg. ge
richteten Erklärung wie folgt gebührend zurückgewieſen:

„Jn der Voſſiſchen Zeitung, Abendblatt vom 18. Oktober
1918, wird in einem Artikel mit der Ueberſchrift „Vor der
neuen Note“ folgendes geſagt:

„Ferner beſteht die Abſicht, die Note auch den Führern der
Reichstagspartei zur Begutachtung vorzulegen. Falls dies
morgen geſchieht, ſo dürften auch Vertreter der Unab-
hängigen Sozialdemokraten an den Verhand
lungen teil nehmen. Dies geſchieht auf ausdrücklichen
Wunſch der Partei. Die Abgeordneten Haaſe und Lede-
bour ſind heute beim Präſidenten des Reichstags Fehren-
bach erſchienen, und haben ihm den Wunſch der Unabhängigen
Sozialdemokraten mitgeteilt, ſich an den parlamentariſchen
Beratungen über die Antwortnote zu beteiligen. um den ge
ſchloſſenen Willen des Volkes zur notgedrungenen Verteidi-
gung auszudrücken.

Dieſe Darſtellung unſerer Unterredung mit dem Herrn
Präſidenten Fehrenbach widerſpricht durchweg den
Tatſachen. Wahr iſt vielmehr folgendes: Am 15. Oktober
1918 nachmittags erſuchten wir den Herrn Präſidenten in einer
von uns herbeigeführten Unterredung, ſofort eine Sitzung des
Hauptausſchuſſes zu veranlaſſen, in der der Herr Generalfeld
marſchall v. Hindenburg oder ein von ihm beauftragtes
anderes Mitglied der Oberſten Heeresleitung Auskunft
über die militäriſche Lage zu geben hätte. Wir legten
beſonderen Wert darauf, daß die Auskunft in einer Sitzung
des Hauptausſchuſſes erteilt werde, damit im kontra
ditoriſchen Verfahren unter Beteiligung aller Fraktionsver-
treter bei ihnen ein lückenloſes einheitliches Bild der Lage an
der Front erzielt würde. Wir verwarfen den Gedanken, die
Auskunft in Einzelbeſprechungen erteilen zu laſſen, weil ſo
leicht ganz verſchiedene Auffaſſungen über die Sachlage bei
den Parteien ſich herausbilden könnten. Eine beſondere Bitte,
auch uns zuzuziehen, hatten wir durchaus nicht nötig, da wir
als Mitglieder des Hauptausſchuſſes zur Teilnahme an deſſen
Sitzungen ſowohl berechtigt wie verpflichtet ſind.

Der Herr Präſident übernahm es, dem Herrn Vizekanzler
von Payer unſere Anregung zu unterbreiten. Eine ſach
liche Ausſprache mit ihm über die Stellung
unſerer Partei zur Friedensfrage wurde
weder von ihm ſelbſt noch von uns veranlaßt.
Insbeſondere iſt mit keinem Wort davon die Rede geweſen.
daß wir die Verhandlungen herbeizuführen gewünſcht hätten.
„um den geſchloſſenen Willen des Volkes zur notgedrungenen
Verteidigung auszudrücken“. Haaſe. Ledebour.

And die Frauen?
Eine Umwälzung vollzieht ſich in Deutſchland. Worte, die

noch vor einem Jahre verpönt waren, wie parlamentariſche
Regierung, ſind in aller Munde. Man will auch in Deutſchland
ſo etwas wie eine Volksregierung ſchaffen. Daß in Preußen
das allgemeine Wahlrecht kommt, iſt faſt ſelbſtverſtändlich. So
zialdemokraten ſind in die Reichsregierung eingetreten. Ganz
davon abgeſehen, daß in ihrem „Mindeſtprogramm“ vieles zu
unbeſtimmt gehalten iſt und daß weitgehende Konzeſſionen an
die bürgerliche Mehrheiten gemacht werden es klafft eine
große Lücke in dieſem Programm, die nicht zu überſehen iſt, und
die nicht bleiben darf.

Kein Wort darin von den Frauen, nichts von ihren Rech
ten. Sie ſind einfach vergeſſen! Jn den ganzen Verhand
lungen der Parteien miteinander und der Parteien mit der
Regierung wurden, ſoweit man nach den Preſſeberichten
urteilen kann, die Forderungen der Frauen nicht erwähnt. Es
geht zwar um das Geſchick des ganzen Volkes, aber nur Männer
ſcheinen berufen zu ſein, darüber zu beſtimmen.

Betrachtet man die Frauen? Hält man ſie nicht für wert,
an dem Umbau des Staates teilzunehmen? Wohl kaum. Man
weiß, daß ſie ungeheure Laſten tragen, daß ſie Pflichten über
nehmen, die viele von ihnen faſt zu Boden drückten. Man muß
erkennen, daß der Wiederanfhau Deutſchlands, die Geſundung
des Volkes ohne die tätigſte Mitwirkung der Frauen nicht mög-
lich iſt.

Und dennoch ruft man ſie nicht! Ja, mehr als das, man
überſieht gefliſſentlich ihre Gegenwart, will von ihnen nichts
bören und ſehen. Denn man fürchtet, daß die neue Mehrbeit

zumutete, die Gleichberechtigung der als einen de
erſten Programmpunkte mit aufzuſtellen. Rußland hat
es gewagt. Jn Rußland haben die Frauen vollen Anteil am
Stnate, nicht nur an ſeinen Pflichten, ſondern auch an ſeinen
Rechten. Jn Deutſchland ſchreckt man vor dieſer wie vor
jeder großen Tat zurück.

Dabei gibt es nicht ein Argument, das für dieſe Benach,
teiligung der Frauen angeführt werden könnte. Das neue
Syſtem ſoll das Vertrauen des Volkes zur Regierung feſtigen,
Wie können die Frauen in ein Syſtem Vertrauen ſetzen, daz
ihnen nichts gibt, ſondern nur fordert und nimmt? Die Um-
wandlung der Regierung ſoll den Frieden herbeiführen Glaubt
man, daß der Friedensſchluß erſchwert würde, wenn Frauen
als Gleichberechtigte neben den Männern die Sehnſucht des
Volkes nach Frieden zum Ausdruck brächten? Die Fragen
ſtellen, heißt ſie verneinen.

Nur um der Vorteile der Bourgeoiſie willen ſollen die Frauen
rechtlos bleiben.

Sollen wir uns davor beugen? Man wird uns auf ſpäter
vertröſten. Sobald der Friede geſichert iſt, ſobald wir unſere
Macht gefeſtigt haben, werden wir euch das Wahlrecht er
lämpfen.

Aber damit iſt uns nicht geholfen. Wir wollen nicht mehr ver
tröſtet ſein. Jetzt, in dieſer Stunde verlangen wir
unſer Recht. Nicht nur das Wahlrecht, nein die volle
Gleichberechtigung wollen wir. Die Schranken ſollen
fallen, die uns den Eintritt in die Berufe verſperren. Wir wollen
frei ſein, wollen für unſere Arbeit den gleichen Lohn haben, alle
Berufe ſollen uns in gleicher Weiſe offenſtehen; und dafür, daß
wir die Laſten künftiger Geſchlechter tragen, verlangen wir be
ſonderen Schutz. Mit dem Kapital der Frauengeſundheit
darf nicht weiter Raubbau getrieben werden. Aber das alles
wollen wir ſelbſt miterkämpfen und deshalb:

Freie Bahnden Frauen!

Politiſche Ueberſicht.
Der Reichstag will wieder einmal tagen!

Berlin, 18. Oktober. (W. T. B.) Die nächſte Sitzung
des Reichstags findet Dienstag, den 22. d. M., nach
mittags 2 Uhr ſtatt.

Demnach ſcheint der Reichstag alſo doch noch zu leben!

T. Br.

Demobiliſationspläne.
Berlin, 17. Oktober. (W. T. 87 Jm Zuſammenhang mit

den r Erörterungen der politiſchen und militäriſchen Lage hat die Frage der Demobiliſierung
und der Entlaſſung der Arbeiter aus dem Heeresverband er
höhtes Jntereſſe und beſondere Bedeutung gewonnen. Nach
dem ſchon ausgearbeiteten Plan lag dem Reichswirtſchafts mte
die Aufgabe ob, zu entſcheiden, in welcher Reihenfolge bei einem

S die Facharbeiter, um die es ſich hier in erſter
tinie handelt, zu entlaſſen ſeien. Jn er der unge

heuren Bedeutung, die die Entſcheidung dieſer Frage für
Hulunft des deutſchen Wirtſchaftslebens hat, glaubr das Reichs
wirtſchaftsamt die Verantwortung für die Entſcheidung dieſer
Frage nicht allein tragen zu können.

Am vergangenen Freitag traten deshalb, wie die Nordd.
r gig erfährt, die Vertreter der für dieſe Fragen be
er ers in 2 kommenden Hauptreſſorts mit Mitgliedern
er bundesſtaatliechen Regierungen zuſammen. Das Ergebnis

der Beſprechungen war die Bildung einer beſonders gemiſchten
Kommiſſion. Jhr gehören einmal Vertreter der hauptſächlichen
Reichsbehörden an, darunter auch des Reichskommiſſariats für
das Wohnungsweſen, ferner Vertreter der bundesſtaatlichen
Regierungen, und zwar der preußiſchen Miniſterien und die be
vollmächtigten Vertreter zum Vundesrat für und Ver
lehr und ſchließlich drittens eine Anzahl von Arbeitgebern aus
nduſtrie, Handel und Landwirtſchaft, von Angeſtellten und
rbeitnehmern. Wie wir weiter erfahren, hat dieſe große

Kommiſſion einen aus zehn bis zwölf Perſonen beſtehenden
kleinen Arbeitsausſchuß gebildet, der ſeine Sitzungen re be
ginnen wird. Es iſt vorgeſehen, über die Ergebniſſe der Be
ratungen fortlaufend die Oeffentlichkeit zu unterrichten. Wir
e u daß die Arbeit, die dort zu erwarten iſt,

eruhigung der Bevölkerung, die über die wirtſchaftlichen
ſtände nach dem Kriege, beſonders auf dem Arbeits- und Woh
nungsmarkt ſehr im unklaren iſt, weſentlich beitragen wird.
Der Kommiſſion würde ihre ſchwierige und verantwortungs-
volle Aufgabe jedenfalls weſentkch erleichtert, wenn die Richt
linien, die von ihrer Arbeit zu erwarten ſein werden, von der
Bevölkerung ſorgfältig beachtet und befolgt würden.

Mittelenropa ein neuer reaktionärer Plan.
Die r Phantaſien des Herrn Naumann und

ſeiner Anhänger ſind kläglich zuſammengebrochen. Die Türkei
iſt erledigt, Bulgarien hat vor der Entente kapituliert und iſt
aus dem militäriſchen Bündnis der Zentralmächte ausgeſchie-
den. Die Verbindung nach dem Orient i unterbrochen, und
OeſterreichUngarn OeſterreichUngarn iſt jetzt nichts z
als ein Honglomerat ſelbſtändiger Nationalſtaaten, die dur
aus keine mitteleuropäiſche Politik im inne Naumanns
treiben wollen. Es wäre Zeit, daß der Arbeitsausſchuß, für
Mitteleuropa die r 7 aus der Lage zöge und ſamt
ne Zeitſchrift ſpurlos in die Verſenkung verſchwände. Aber
ie „Mitteleuropäer“ haben noch nicht alle Hoffnung verloren,

daß ihre Pläne, wenn auch in veränderter Geſtalt, v
führung kommen könnten. Die neueſte Nummer der Zeitſchri
Mittelenropa zeigt, wie ſie ſich mit der neuen Lage abfinden.

Jn dieſer Nummer beſchäftigt ſich ein gewiſſer Dr. W. Schotte
mit der künftigen Stellung Deutſchlands zu den neuen Staaten
in der Mitte Europas. Er verkündet ein Programm einer
neuen deutſchen Weltpolitik. Danach ſoll „der geographiſche Be
griff Mitteleuropa wachſen zu einer Einheit der Kultur und
es wirtſchaftlichen Lebens, und alle Völker Mitteleuropas,

Deutſche, Eſten, Letten, Litauer, Polen und Ungarn, aber auch
Südſlaven und Tſchechoſlowaken lebensverbunden eine ge
meinſame Wehr errichten gegen die Flut des
Bolſchewismus.“ hDer riaktionäre Charakter dieſer mitteleuropäiſchen Ziele,
a die auch Regierungsſozialiſten eintreten, offen-
art ſich darin herrlich. Sie rufen den Kapitalismus Mittel

europas auf zum gemeinſamen Kampf gegen die ſoziale Revo-
lution. Sie fühlen, daß die Götterdämmerung des Kapitalis-
mus anbricht, und ſuchen in der zwölften unde noch ver
zweifelt Dämme dagegen zu bauen. Aber ſchon klopft die
ſoziale Revolution vernehmlich an die Pforten Mitteleuropas,
und die Bourgeoiſie in Polen und der Ukraine erzittert vor
ihrem Pochen!

Wie ſie damals redeten!
Zu Beginn des Jahres 1918 erſchien eine jener Aufklärungs

broſchüren für das deutſche Heer und Volk, verfaßt von dem
Generalſtabshauptmann Jimmermann, in der der deutſche
Sieg als bevorſtehend bezeichnet wurde. Wir zitieren daraus:

„Kurzum, ihr Engländer, ihr habt euch ſo gröblich ge-
täuſcht, als nur möglich war. Jhr habt dem Kriege die Karten
emiſcht, ihr werdet die von der ſtrafenden Gerechtigkeit ge-
olten Bankhalter ſein. Bleibt noch Amerika. Gerade

ſchallte wieder das Kriegsgeheul des Mannes herüber, der ſich
Präſident der Vereinigten Staaten nennt. Man kann das ver-
dächtige Gefühl nicht loswerden, daß der Mann da drüben nur
ſo laut ſchreit, weil er ſo weit weg iſt. Uns ſtänden ſechs
Millionen Sehiſſsranum wirklich zur Verfügung, vor Sommer

die Belaſtungsprobe nicht aushalten würde, wenn man ihr 10918 wären dieſe 500 000 Mann nicht vexwendungsfähig in
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Euro e e n 27 ſt Dasaiewort: Gott re England, wir an Erfüllung
„Gellen euch drüben nicht ſchon die Poſaunen von

richo ins Ohr? Stemmt euch nur mit eurer erlahmenden
raft e bröskelnde Gemäuer eures Lügenbaues, es

hilft eu nichts. Der Einſturz kommt und wird euch unter
den Trümmern begraben.“

Das war vor noch nicht einem Jahr. Und heute

Kleine politiſche Nachrichten.
Wahloppoſttion in Amerika? Haag, 18. Oktober. Aus

Neuyork wird gemeldet: Eine Ergänzungswahl zum Parla
ment endigte mit dem Sieg eines Gegners der Re
gierung. Obwohl bis jetzt der Burgfriede be hat der
neugewählte Kandidat im voraus erklärt, zur Regierung in
Oppoſition treten zu wollen.

Nikolai Nikolajewitſch erſchoſſen? r
(W. T. B.) Die Zeitungen veröffentli
dung aus Zarskoje Sſelo, wona
der ruſſiſchen Armee Nikolaus
ſchoſſen worden iſt.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Anslandspolitik. (Hergusgegeben von Dr.

Rud Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H. Block, H. Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. j42 enthält u. a. Der Prophet des
deutſchen Gedankens. Von Auguſt Erdmann. Oeſterreichiſche
Probleme. Von Karl In Ein Beitrag zum kommenden
Friedenskongreß. Von Ed. Bernſtein.

Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag

i 18. Oktober.
en eine drahtloſe Mel

der frühere Oberbefehlshaber
manow am 16. Oktober er

Berlin W 15, Faſanenſtraße 58) wie auch durch die Parteibuchhandlungen die Organiſationen und durch die Poſt bezogen

werden. Preis für Deuſch(Poſtzeitungsliſle R r r vier Mir fur las
jähr ier Mark, für daland und OeſterreichUngarn vier

übrige Ausland fünf Rark.

Allerlei.
„Der Segen des Krieges.

Dem Brünner Volksfreund wird die Nummer ver Oeſterr.
Volksztg. vom 14. Februar 1915 er alſo aus einer Zeit,
da die reren von gewiſſen Preſſe noch aufdas ſchandbarſte betrieben wurde. Die Nummer enthält einen
Aufſatz eines Ludwig Finckh unter der Aufſchrift Der Segen
des Krieges, der heute Fyr leſenswert iſt. Danach iſt das Herr
lichſte, was der Menſchheit zuteil werden konnte, der Krieg.
Man höre: „Es hat keinen Wert, abzuleugnen, daß der Krieg
gerade zur rechten Zeit gekommen iſt. Denn unſere Seele
war reif geworden für den Krieg. Am W drohte er
ſeit Monden in grellem Wetterleuchten. Da kam der große
Sturmwind. gelegt war alles Verfaulte, emporgewirbelt
alles Hohe und Edle, und die Jaſager und Glauber an das Volk

en recht. Man hat ja gar nicht gewußt, wie ſtark und ge
und wir im Srunde waren. Unſer Leiden war die Tatloſigkeit,
as Unbefriedigtſein über ſich ſelbſt. Mit einem Schlage fand

jeder einen Kerl in ſich vor, den er noch gar nicht kannte. Man
übertraf ſich ſelbſt, jeder holte Kräfte aus ſich heraus, die erſich nicht zu hatte Und das Seltſamſte: Gott iſt uns
mit einem Male viel näher gekommen. as kein Pfarrer und
keine Kirche vermocht hätte, der Krieg hat es zuwege gebracht.
Wer nur von ferne an ihn dachte, ungläubig, überlegen, der

weiß ihn jetzt greifbar, gewiß und nahe. Jſt Gott zu uns her
7 tiegen, ſind wir ein wenig zu ihm hinaufge oben? Wir

ſind beſſer geworden, liebevoller zueinander. Wer in einem
W fährt, erlebt Wunder. a will dem andernz fen, iſt freundlich, beſcheiden, und die Grobiane und Egoiſten
aben ausgeſpielt. Und das muß ſo bleiben. Das iſt der Segen

d gen 8ges, der uns tiefer und macht als aller
rieden.
Damit vergleiche man die heutige Zeit!

Die Grippe.
Bern, 18. Oktober. (W. T. B.) Den franzöſiſchen Zei-

tungen zufolge nimmt die Grippein ganz Frankrei
außerordentlich zu. Jn Paris werden für die letzte Woche
700 Todesfälle an Grippe, ſtatt 400 in der Vorwoche ge
meldet. Jn den Krankenhäuſern wurden neue Säle für Grippe-
kranke bereitgeſtellt. Die Schließung der Schulen und öffent
lichen Lokale wird ins Auge gefaßt. Jn Lyon wurden ſämt
liche Schulen, Thegter, Kinos und Kongertſäle geſchloſſen. Die
Beſtattungsfrift für Grippetote wurde herabgeſetzt. Leichen-
begängniſſe wurden unterſagt. Jn Clermont wurden alle
öffentlichen Lokale, ſowie Anſammlungen auf der Straße ver-
boten, ſämtliche Vergnügungslokale geſchloſſen. Auch in andern
franzöſiſchen Städten ſind ähnliche R Porn teils bereits
getroffen, teils geplant. Für Schulen, Poſt und andere öffent
liche Gebäude werden umfaſſende Desinfektionsmaßnahmen
angeordnet.

ſtärker

Madrid,
Die Grippe nimmt außer in den Provingen Leon, Huesca

18. Oktober. (Meldung der Agence Havas.)

und Ciudad Real zu. Aus Barcelona wurden am 16. Okt.
259 Todesfälle gemeldet und im Verlaufe der Woche
1597 Todesfälle.
„Budapeſt, 18. Oktober. (W. T. s Mit Rückſicht auf

die Grippe werden ſämtliche Thegater, Kinos,
lokale vom 21. Oktober bis 4. November geſchloſſen. Kaffees
und Gaſthäuſer werden um 10 Uhr abends geſchioſſen. 4

m
Köln, 18. Oktober. (W. T. B.) Auf dem Bahnhof Uer-

dingen fuhr heute gegen 10 Uhr vormittags ein einfahrender
Leichtkrankenzug infolge falſcher Lage der Weiche auf einen
ausfahrenden Güterzug. Sieben Soldaten und ein Zug-
bedienteſter wurden getötet, außerdem ſieben Soldaten ſchwer,
21 leicht verletzt. Der Sachſchaden iſt erheblich. Die Schuld
trifft nach den bisherigen Feſtſtellungen in erſter Linie denWeichenſteller, der nicht auf die folſche Lage der Weiche
achtete.

Einſturzkataſtrophe in Jtalien. Infolge eines Erdſtürzten in Roncigkione bei Rom zehn Häuſer
ein. Eine große Anzahl von Menſchen wurde verſchüttet.
Bisher konnten vierzehn Tote und einige Verwundete ge
borgen werden.

VDerantwortlich für: Politik, Parteinochrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Vokksblatt G. m. b. H. Bruck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Man fragt nach der Sicherheit der Anleihen. Die Anleihen
a geſichert, formell durch das Verſprechen von Regierung und
Reichstag materiell durch das, was 777 ihnen ſteht, die Arbeits
und Gteuerkraft des ganzen deuiſchen Volkes.
deutſche Kriegsanleihe als eine Hypothek auf unſer Volksvermögen
bezeichnet. Unſer Volksvermögen ſteht in der Hauptſache noch un
angetaſtet da.

Das deutſche Volk seinkommen bietet eine Gewähr dafür, daß

auch der Zinſendienſt der Kriegsanleihen geſichert iſt.
Bundesrat und Reichstag ſind gewillt, den eingegangenen

Verpflichtungon gerecht zu werden, insbeſondere für Dockung der Kriegs

anſeihezigſen in voller Höhe Sorge zu tragen.

C. verheit der Kriegsanleihen
C es h
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Der Sigateſekreiär des Reichsſchahamts, Graf von Roedern, hatte mit Parkelfäührern des Relchstags eine Ausſprache über die Kriegsanleihe

Es waren mit dem Reichstagapräſſdenten Fehrenbach, vom Zentrum die Abgeordneten Gröber nd Trimborn, von den Sozlialdem o
kraten die Abgeordneten Ebert und Gcheidemann, von den Konſervativen die Abgeor Graf von Weſtarp und Oletriche
von der Fortſchrittlichen Volkspartei die Abgeordneten Wiemer und Fiſchbeck, von den Ratlonalkiber alen die Abgrordneten
Streſemang und Kiſt, don der Oeutſchen Fraktion die Abgeordneten Freiherr don Gamp und Schul tzBromberg erſchienen

Oer Staatsſekretär des Reichsſchatzamts erklärte u. a. folgendes:

Treffend hat man die

Bei allen Steuern, die noch kommen, wird der Beſitzer von Kriegs
auleihe nicht ſchlechter geſtellt werden wie der, der ſeiner Pflicht zur
Zeichnung in dieſer ſchweren Zeit nicht nachgekommen iſt. Jch trete
ſogar dafür ein, daß derſenige, der ſein Vaterland in ſchwerer Zeit
ſinanziell nicht im Stiche gelaſſen hat, bevorzugt werden ſoll.

Die Kriegsauleihe iſt eine Volks anleihe im beſten
des Wortes geworden, ſie iſt bereits jetzt in den Händen von
zum großen Teil wenig bemittelter deutſcher Reichsangehöriger, e bidet
den Grundſtock des Vermögens ungezählter Sparkaſſen, Genoſſenſchaßen

wohltätiger Stiſtungen, die unſeren Aermſten dienen. Und well das der
Fall iſt, wärde kein Parlament und keine Regierung es wagen können, durch
geſezliche Maßregeln an der Sicherheit ihres Zinsertrages gu rähgeg.

Die Parteifährer des Reichstages

erklärten ihre volle Lebereinſtimmung mit der Auffaſſung, daß es weiter für Reichstag und Reichsregierung erſte Pflicht feir

muß, den Zinſendienſt der Kriegsanleihen in zugeſagter Höhe mit allen Mitteln ſicherzuſtellen, und daß der Beſitzer von Kriegs
auleihe bei allen ſteuerlichen und ſonſtigen Maßnahmen keine Benachteiligung, vielmehr nach Möglichkeit eine Begünſtigung erfahren

ſoll. Fär die Durchführung dieſes Beſtrebens bürgt ſchon die Tatſache, daß unſere Anleihen Volks anleihen im beſten
Dinge des Wortes ünd, die ſich zum arößten Teil in den Händen von Millionen wenig beaüterler Volkegenoſſen beſin den,
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in 8 Akten.

in dem köstlichen Lustspiel (8 Akte):

Sein elgenes

begrähnis
Verführung: 4.00 6.10 8.80.Reizendes Detektiv- Lustspielt 2381

In der Hauptrollo:

Ernst Lubltzseh.
Vorführung: 4.00 6.10 8.80.

Bläer von der Halbinee 1

Militäramtlicher Film.
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e Die nauesten Kriegsberichte. n
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Gr. Ulrichstraße 57.
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Zahlen für
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Ddomplatz 9.

Telefon 5659.

Bücher, Zzeitungen, Kilo 28Pf.

Akten, garantiert ſofortiges Einſtampfen Kilo 30Pf.
Lumpen Kilo 20Pf. Knochen Kilo 15Pſ.
Wolle Kilo 180Pf. Neutuch Kilo 120Pf.
Ferner Eiſen, Kaninchenfelle, Frauenhaar, alle Sorten
Roß- u. Tierhaare, Rinder- u. Pferdehufe, Hörner,
weißes Glas, Fenſterglas uſw. zu höchſten Preiſen.

Widelmie Treurin
Eingetragene Handelsſirma für Rohprodukte.

e e R
Domplatz 9.
Telefon 5659.

2373

Redalleur 0. Kilian, Halle, ſpricht aber 72 ſene n gehtarchte Iodel detten denen
die Abelterſchaft und der Friede
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Der Einberufer.

ln in Verein fün Dölnn jm wunn

a II UDehenl. e
Sonntag, den 27. Oktober, nachmittags 3 uhr

Frauen beſtens eingeladen.

im Gaſthof „Zum goldenen Stern“ zu Döllnitz:

GeneralVerſammlung
Tagesordnung:1. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates,

Bericht über die ſtattgefundene Reviſion
des Verbandsreviſors, Genehmigung der
Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

2 Feſtſetzung der Entſchädigung an die Ver-
waltung.

3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrol-
leur) ſowie Wahl zweier Aufſichtsrats-
mitglieder und deren Erſatzmänner.

4. Anträge der Mitglieder nach g 28, Abſ. 2

v. Geſchäftliches. t07
Der Vorſtand

Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher. Franz Teichmann.

ſilberne Herren u. damen Uhren, Vviſder, vorzelan!
und viele andere sachen zu verkaufen. Gebrauchte

Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind Männer und Shlſhe e jederzeit gekauft. frau Rust, Sterastr. b.

Ienl Veloundlte

sind die hostenv elonrhüte p. Stck. v 40. bis 95.
Haarfihhüte p. Stck. v. 20. bis 50.
WollßGizhüte p. Stck. 7.-- bis 25.
Aer ärt ne umgearbetlet

Erstklassige, fachmännische Arbeit.
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Franz Zenk
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werden nach
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Adler-Apotheoke. Rekeo Lonigetrasese.
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E. Sohoch. Musik von Hermann Krom

Reinhold von Bodendorf kam forrwer.

Johanna Gräfin von Eſernheck Heta Heim.
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weit 1 rer lefernny de faeelbrrr Iufthenn
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[2 Visites T. e 2 Cabinets 14.

Veregrößerungen

auch nach älteren Bildern, zu sehr billigen Preisen,
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Werktagen 8--7 Uhr.

bedltnet an

Unsere Prelse ging die billigsten am Platze

Bekanntmachung
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zu erhalten, verwenden aur noch
Schmitz-Bonn“s

Wasch- u. Bleichhälfe
Garantiert unschàäalich.
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schuss unter Nr. 2503.

In Paketen zu 30 Pfg. Aberah erhältlich.
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chem. Fabrik Düsseidort-Releholz.
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Beſucht die Kundgebungen der Anabhängigen Sozialdemokratie für

e

Krieg und Börſe.
In den letzten Wochen ſchlug der Krieg an den Börſen ſeine

beſonderen Schlachten. Es gim ſehr ſtürmiſch her. Zwar floß
kein Blut, aber es gab doch Opfer, wirtſchaftlich ſchwer Bleſ
ſierto und auch wirtſchaftliche Leichen. Und es gab auch hier
Hyänen des Schlachtfeldes. Menſchen, die mit Beute heim
e und die den Verwundeten und Toten noch das Letzte
entriſſen.

Doch, was hat das mit dem Krige zu tun? Jn welcher
Weiſe ſteht mit ihm die Börſe in Beziehung? Der Krieg be
herrſcht das geſamte wirtſchaftliche Leben; kein Vorgang, der
von ihm nicht beeinflußt würde. Das gilt hervorragend auch
von der Börſe. Deren eigentliche Aufgabe iſt es, das Angebot
und die Nachfrage von Waren auszugleichen, den Ueberfluß
an einem Orte nach dort zu lenken, wo die betreffende Ware
fehlt. Jnſoweit die Börſe dieſe Aufgabe erfüllt, wirkt ſie
zweifellos volkswirtſchaftlich nützlich. Und die Kaufleute, die
ſich der erforderlichen Tätigkeit widmen, verrichten wertvolle
Arbeit die ihnen einen Anſpruch auf Ertſchädigung zuerkennen
muß.

Schon im Frieden war jedoch der eigentliche Zweck der Börſe,
den Warenausgleich herbeizuführen, ein hervorragendes Mittel
geworden, rieſenhafte Gewinne zu erlangen, große, arbeitsloſe
Einkommen zu erzielen.

Der Gewinn der Börſenleute beſteht in der Diffetenz, die
ſich zwiſchen den Einkaufspreiſen zuzüglich ſonſtigen Unkoſten,
Fracht, Steuern, Speſen, Zöllen uſw. und den Verkaufspreiſen
ergibt. Beide Preiſe, die Einkaufs- und Verkaufspreiſe, unter
liegen dem Geſetz von Angebot und Nachfrage. Wird an einem
Ort viel Ware angeboten, dann ſinkt hier der Preis, tritt an
anderen Orten ein ſtarker Begehr nach dieſer Ware hervor,
dann wirkt das hier preisſteigernd.

Telephon und Telegraph unterrichten die Börſen über An
gebot, Nachfrage und Preisgeſtaltung an allen Welthandels-
plätzen. Dieſe Materialien geben dem „Börſenmann die Mög-
lichkeit zu kalkulieren, ob der Kauf und das Heranholen von
Ware lohnt. Dabei kommt ſchon ein ſpekulativer Umſtand in
Betracht. Der Kaufmann rechnet damit, daß in einer be-
ſtimunten Friſt der Preis einer gewiſſen Ware, ſagen wir Ge
treide, an den heimiſchen Vörſen ſteigen wird. Er kann daher
ſchon kaufen. wenn auch die Differenz zwiſchen den Auslagen
und den Erlöſen bei ſofortigem Wiederverkauf nicht lockend
genug iſt. vielleicht mit dem zu übernehmenden Riſiko in keinem
rechten Verhältnis ſteht. Er wird die Ware einfach nicht ſofort
wieder verkaufen, ſondern ſolange zurückbehalten, bis ein ihm
angenehmer Preis erreicht iſt.

Ueber dieſes ſpekulative Moment ift der moderne Börſen
betrieb längſt hinausgewachſen. Das preisbeſtimmende Geſetz
von Angebot und Nachfrage kann der Spekulant nicht unwirk-
ſam machen; aber er kann Angebot und Nachfrage künſtlich
beeinfluſſen, dadurch mittelbar auch die Preisgeſtaltung. Die
Mittel ſolcher Beeinfluſſung ſind ſo zahlreich und ſo viel
(eſtaltet, daß hier nur einige in den gröbſten Umriſſen ange
führt werden können.

Die Erzentger von Getreide z. B. verbreiten die Nachricht,
die Ernte liefere nur geringe Erträge. Damit lockt man eine
ſtarke Nachfrage heraus, wodurch die Preiſe in die Höhe ge-
trieben werden. Nach der gleichen Methode arbeiten Speku-
lanten, die größere Mengen eingekauft haben und dann die
Preiſe treiben wollen. um ſo recht große Gewinne herein-
zubringen. Die Ware wird längere Zeit vom Markt fern
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Widerhallende Schritte.
Wie ſchon geſagt war es eine wunderbare Ecke für Echos

die Ecke, wo der Doktor wohnte. Jmmer geſchäflig den goldenen
Faden aufrollend, der ihren Gatten und ihren Vater und ſie
und ihre alte Haushälterin und Gefährtin zu einem Leben
ruhigen Glücks verband, ſaß Luzie in dem ſtillen Hauſe in der
gedämpft widerhallenden Ecke und lauſchte dem Widerhall der
Schritte von Jahren.Zuerſt gab es hen wo ihr obgleich ſie ſich vollkommen
glücklich als junge Gattin fühlte langſam die Arbeit aus den
Händen ſank und ihre Augen ſich trübten; denn es kam etwas
in Echosé, ein leichtes Trippeln aus weiter Ferne faſt noch
nicht hörbar, was ihr er zu ſehr erzittern machte. Aufgeregte
Hoffnungen und Zweifel Hoffnungen auf eine Liebe, wie ſie
ihr noch unbekannt war Fweifel, ob ſie auf der Erde bleiben
würde, um dieſes neue Glück zu genießen, ſtritten ſich in ihrer
Bruſt. Unter den Echos klang es dann manchmal wie der
Schall von Schritten an ihrem eigenen frühen Grabe, und der
Gedanke an den Gatten, der alsdann zurückbleiben und ſie ſo
ſehr bedauern würde, füllte ihre Augen mit heißen Tränen.

Dieſe Zeit ging vorüber und eine kleine Lucie lag an ihrerruſt. Wir n man unter den na nden Echos den
Schall ihrer Heinen Füßchen und ihrer kindlich plaudernden
Stimme. Mögen ſtärkere Echos noch ſo voll erſchallen dieſe
hörte die junge Mutter an der Wiege immer kommen. Sie kamen,
und das ſchattige Haus wurde ſonnig von dem fröhlichen Lachen
des Kindes und der göttliche Kinderfreund, dem ſie in ihren
Sorgen das ihrige anvertraut hatte, ſchien das Kind in ſeine
Arme zu nehmen, wie er e eder vorzeiten nahm, und machte
es ihr zu einer heiligen Freude.Znwwer eſchäftig den goldenen Faden aufrollend, der ſie alle
zuſammenband, und freundliches Glück überall verbreitend,
wohin ſie blickte, hörte Lucie in den Echos von Jahren nur wohl
tuende und tröſtende Klänge. Der Schritt ihres Mannes n
kräftig und glücklich unter ihnen; der ihres Vaters feſt un
gleichmäßig; ja ſelbſt Miß Proß, im Geſchirr von Bindfaden,weckt den Kiderhan als ſeuriges Roß mit der Peitſche gezüchtigt,
ſchnaubend und die Erde ſfampfend, unter der Platane im
Carten! Selbſt wenn man unter den übrigen Klänge des
Screrge vernahm, waren ſie nicht bitter und verzweifelnd.
Selbſt wenn goldenes Haar, wie ihr eigenes, wie ein Glorien
cho ezehrte Geſicht eines Knaben„Lieber Papa und

beide zu verlaſſen und

in auf einem Kiſſen um das a
ihn er mit ſtra lendem Läche n ſagte:

Mamal es ſchmerzt mich ſehr, eu

gehalten, um den Anſchein eines Mangels hervorzurufen.
Andere Spekulanten, die ſich bereits zu Lieferungen verpflichtet
haben, ihren Bedarf jedoch noch nicht eindecken konnten, haben
natürlich ein Jntereſſe daran, zunächſt die Preiſe zu drücken,
um billig einzukaufen. Sie laſſen Nachrichten über günſtige
Ernten oder große Vorräte in die Oeffentlichkeit lanzieren.
Um die Meinung von beträchtlichen Angeboten zu verſtärken,
laſſen ſie weiter durch ihre Vertrauensmänner ſogar größere
Mengen der betreffenden Ware anbieten. So wird das An-
gebot verſtärkt, die Preiſe ſinken.

Der Leſer wird fragen: wie kann man Ware anbieten, wenn
man keine beſitzt? Damit kommen wir zu einem der wichtig-
ſten öffentlichen Geheimniſſe des Börſenhandels. Es wird in
Wirklichkeit viel mehr Ware verkauft und gekauft als vorhan
den iſt! Manche Verkäufer rechnen nicht damit, daß ſie die Ware
wirklich liefern, wie auch Käufer nicht daran denkt, die Ware
abgunehmen. Ss handelt ſich ganz einfach nur um reine Spe-
kulationsgeſchäfte, um ſogenannte Leerverkäufe. Ein Beiſpiel
mag das veranſchaulichen. Der Spekulant A. verkauft an B.
1000 Zentner Getreide, a Zentner 20 Mk., zu liefern vier
Wochen ſpäter. Er rechnet darauf, daß der Preis in den näch
ſten Wochen ſinkt, ſagen war, auf 19 Mk. Nun kauft er ſelbſt
erſt und ſtellt die Menge B. zur Verfügung: er hat 1000 Mk.
verdient. Das gleiche iſt der Fall, wenn B. auf die Ware von
vornherein verzichtet; er hat dann an A die 1000 Mk. Kurs-
verluſt zu zahlen. Es kann jedoch auch ſein, daß der Preis
mittlerweile ſteigt, dann hat A. dem B. das ſelbſt teuer ein-
gekaufte Getreide zu dem vereinbarten Preiſe zu liefern oder
den entſprechenden Kursgewinn an ihn zu zahlen. So werden
an den Börſen fortgeſetzt wirtſchaftliche Schlachten zwiſchen
den Jntereſſenten und Spekulanten geliefert. Wer da nicht
mit allen Kniffen und Pfiffen vertraut iſt, wird gründlich
gerupft. Es kommt vor, daß einige Spekulanten faſt eine
ganze Ernte aufkaufen, die Ware „einſperren“, ſolange, bis
ſie einen recht hohen Preis erlangt hat, dann wird ſie abge
ſtoßen. Dabei werden die Verbraucher oft um Hunderte von
Millionen Mark geprellt, die als Spekulationsgewinn in die
Taſchen der Macher fließen.

Jetzt, während der Kriegszeit, iſt das Börſengeſchäft mit
Lebensmitteln faſt reſtlos unterbunden, einmal weil die
Kriegswirtſchaft die Erfaſſung und Verteilung übernommen
hat und andererſeits die Einfuhrmöglichkeit wegen der Sper-
rung des Weltmarktes nur noch in beſcheidenem Umfange ge-
geben iſt.

Jn ähnlicher Weiſe, wie mit Lebensmitteln, wird an der
Börſe auch mit Jnduſtriepapieren ſpekuliert und gehandelt.
Der Verſuch, dieſer Seite der Börſenſpekulation durch Kriegs
verordnungen beizukommen, grobe Ausſchreitungen zu ver-
hindern, hat ſich als ebenſo fruchtlos erwieſen, wie der Kampf
gegen Wucherei und Schleichhandel. Die Jnduſtriepapiere ſind
eine Ware wie jede andere; ſie wird gekauft und verkauft, ſie
unterliegt in der Preisgeſtaltung ebenſo dem Geſetz von An
gebot und Nachfrage, wie Getreide, Zucker, Speck, Seife uſw.
und bei der wird Angebot und Nachfrage ebenſo durch Gaunerei
künftlich beeinflußt, wie bei anderen Warenm.

Jm allgemeinen richtet ſich der Preis der Jnduſtriepapiere
der Kurs nach den Gewinnausſichten der betreffenden

Unternehmen Je beſſer die Ausſichten. um ſo ſtärker der Be
gehr nach den Papieren, die als gute Anlage für flüſſiges
Kapital betrachtet werden. Ungleich viel größer, als die Zahl
derer, die Jnduſtriepapiere als Anlagewerte kaufen, iſt die
Schar der großen, kleinen und kleinſten Glücksritter, die zur

nnd S a Wmeine hübſche Schweſter aber man du mich und ich muß fort!“
ſo waren es nicht lauter Tränen des Schmerzes, welche die

Wangen der jungen Mutter benetzten, als die kindliche Seele
von ihr ſchied. Man dulde ſie und verbiete ſie nicht. „Sie ſehen
meines Vaters Antlitz.“ O Vater! geſegnete Worte!

So miſchte ſich das Rauſchen der Flügel eines Engels unter
die anderen Echos und ſie waren nicht ganz von dieſer Erde,
ſondern unter ihnen war dieſer Hauch vom Himmel. Auch
Senfzer des Windes, die über ein kleines Gartengrab wehten,
miſchten ſich darunter und Lucie vernahm ſie durch die ſtille
Luft, wie die kleine Lucie mit komiſchem Ernſt ſich ihrer
Morgenaufgabe widmend oder zu Füßen ihrer Mutter eine
Pupbe anbputzend in den Zungen der beiden Städte plauderte,
in deren Leben das ihrige verwebt war.

Selten gaben die Echos die Schritte Sidney TCartons zurück.
Höchſtene einhalb Dutzend Mal des Jahres machte er von
ſeinem Vorrechte Gebranch, uneingeladen zu kommen, und ſaß
unter ihnen den ganzen Abend lang. Er kommt nie vom Wein
erhitzt. Und etwas anderes flüſtern von ihm die Echos, was
echte Echos zu allen Zeiten geflüſtert haben.

Hat ein Mann wirklich ein Weib geliebt, ſie verloren und ſie
dann tadellos obgleich unverändert als Gattin und Mutter
gekannt, ſo werden ihre Kinder ſtets eine ſeltſame Sympathie
mit ihm haben ein inſtinktarkiges zartes Mitleiden mit ihm.
Welch verborgene Fiber in der Seele dabei angerührt werde,
kann kein Echo verkünden; aber es iſt an dem und es war auch
hier der Fall. Cartion war der erſte Fremde, welchem die kleine
Lucie ihre runden Aermchen entgegenſtreckte, und wie ſie heran-
wuchs, behauptete er ſeinen Platz bei ihr. Die Kleine hatte faſt
noch zuletzt von ihm geſprochen. „Der arme Carton! Küßt ihn
von mirl“

Mr. Stryver machte ſich Pintz unter den Juriſten wie eine
große Maſchine, die ſich durch trübes Waſſer vorwärts arbeitet,
und zog ſeinen nützlichen Freund hinter ſich hier wie ein ins
Schlepptau genommenes Boot. Da ein in ſolcher Lage be
findliches Boot gewöhnlich ſehr hin und her geworfen wird und
meiſtens unter Waſſer iſt, ſo hatte auch Sidneh ein feuchtes
Leben zu führen. Aber leichte und ſtarke Gewohnheit, die
leider in ihm viel leichter und ſtärker war als das anſtachelnde
Gefühl von Ehre oder Schande, machte es für ihn zum rechten
Leben; und er dachte nicht mehr daran aufzuhöven, des Löwen
Echakal zu ſein. als ein wirkli Schakhal daran denken würde,
ein Löwe zu werden. Stryver war reich hatte eine blühende
Witwe mit Vermögen und drei Knaben geheiratet, die nichts
beſonderes Slänzendes an ſich hatten, als das glatte Haar
ihrer runden Köpfe.

Dieſe drei jungen Herren hatte Mr. Stryver, aus jeder
Hautpore Gönnerſchaft der beleidigendſten Art ausſchwitend,
vor ſich her wie drei fe nach der ſtillen Ecke in Soho ge
trieben und ſie Luciens n als Schüler angeboten mit den

Frieden, Völkerverſtändigung, Freiheit und Sozialismus!
Börſe drängen um mit kleinen oder größeren Einſätzen Diffe
vrenzgewinne zu machen. ährlich wie bei den oben
Leerverkäufen. Die Papiere werden nicht wirklich gekauft,
ſondern nur ſcheinbar, auf eine beſtimmte oder unbeſtimmte
Zeit. Geht nach dem „Kauf“ der Kurs in die Höhe, dann kann
der Differenzſpekulant einen Gewinn einſtreichen, ſinkt der
Kurs, dann hat er aus ſeinem Einſatz den Kursverluſt zu
decken.

Die Kriegswirtſchaft war ein ſtarker Förderer dieſer Art
von Spekulation. Die den Jnduſtriellen zugebilligten hohen
Preiſe ließen die Ueberſchüſſe der Unternehmen und damit die
Kurſe der Papiere mächtig anſteigen. Dieſes Steigen lockte ein
Heer von gewinnhungrigen Leuten aus allen Schichten heran,
die begierig darauf waren, durch Kursſteigerungen müheloſg
Einkommen zu erlangen.

Mit geringen Schwankungen kletterten die Kurfe der meiſten
ſog. Rüſtungswerte immer weiter hinauf. Ein Rückſchlag
mußte kommen, ſobald das Kriegsende augenſcheinlich nahe
bevorſtand und damit die Kriegskonjunktur einen Abſchluß
findet. Die Wiſſenden waren auf die jüngſten Ereigniſſe ſchon
ſeit Wochen vorbereitet. Sie ſtießen ihren Beſitz an Papieren
zu hohen Kurſen ab. Als dann die Kataſtrophe mit Bulgarien
bekannt wurde, die in eingeweihten Kreiſen ſchon längſt kein
Geheimnis mehr war, ſondern als Ereignis in die Kalkula
tionen eingeſtellt war, da ſchlug der Gewinntaumel an der
Börſe in eine Panik um. Viele Beſitzer verſuchten, ſich ihrer
Papiere zu entledigen, aber es fehlte an Käufern; die Kurfe
ſanken und ſanken. Die Banken, Jnduſtriellen und berufs-
mäßigen Spekulanten machten keinen Verſuch, die Abwärts
bewegung aufzuhalten. Viele Beſitzer und Differenzſpieler
erlikten gewaltige Einbußen. Nach mehreren Tagen ſetzten die
Banken und Großkapitaliſten mit Käufen ein. Die zu hohen
Preiſen abgeſtoßenen Papiere nahmen ſie nun, zu erheblich
niedrigeren Kurſen, wieder herein. Mit ihrem Apparat der
Stimmungsmache brachten fie es auch fertig, die allgemeine
Kursabſchwächung aufzuhalten, teilweiſe ſogar wieder Kurs
ſteigerungen herbeizuführen, obwohl der Kurs der meiſten
Papiere im „inneren Wert“ der Unternehmen, ſelbſt nach den
Stürzen, noch keine Berechtigung hatte. Das Kursgebäude
war errichtet im Hinblick auf ein ſiegreiches, Friedensverträge
diktierendes Deutſchland. Kommt die Sache anders, dann
müſſen die Reſerven und Rückſtellungen der Unternehmen
zweifellos in beträchtlichem Umfange zur Deckung der Kriegs
koſten herangezogen werden; das gleiche gilt von den ſpäter zu
erwartenden Ueberſchüſſen. Das wiſſen auch die eigentlichen
Macher. Was kümmert ſie's? Sie treiben die Kurſe wieder
hinauf, verkaufen dann, bringen die Maſſe der Spekulanten
wieder in eine Panikſtimmung, laſſen die Kurſe abermals
ſinken, kaufen die Papiere wiederum billig auf, um in gleicher
Weiſe das Spiel fortzuſetzen.

So werden Rieſenvermögen gemacht, ohne daß nur eine Spur
von prodruktiver Arbeit geleiſtet wurde und die Arbeiter, die
wirklich Schaffenden wiſſen kaum ihr Daſein zu friſten. Das
iſt das getreueſte Spiegelbild der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
weiſe.
v

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

wem Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 20. Oktober: Zunächſt noch keine weſentliche
Witterungsänderung.

zartfühlenden Worten: „Heda, hier ſind drei Portionen Butter
brot und Käſe für Jhr eheliches Picknick, Darnayl“ Die hö
liche Zurückweiſung dieſer drei Portionen Butterbrot und Käſe
hatte Mr. Stryver mit großer Entrüſtung erfüllt, von der er
ſpäter bei der Erziehung der jungen Herren Nutzen zog, indem
er ihnen einprägte, ſich vor dem Stolze von Vettlern, gleich
jenem Schulmeiſter, zu hüten. Auch pflegte er bei ſe
ſchweren Wein Mrs. Stryver von den Künſten zu erzählen,
mit welcher Mrs. Darnah ihn voreinſt zu fangen verſucht und
wie er durch ſeine Schlauheit und Feſtigkeit dieſes Gefangen
werden verhindert habe. Einige ſeiner Bekannten vom Kin
Benchgericht, die gelegentlich ſeinen ſchweren Wein und die
Lüge zu koſten bekommen, entſchuldigen die letztere damit, daß
er ſie ſo oft erzählt habe, daß er ſie ſelbſt glaube jedenfalls
eine ſo unverbeſſerliche Erſchwerung eines ohnedies von ſchwe
ren Verbrechens, daß ſie rechtfertigen würde, einen ſolchen Ver
brecher an einen angemeſſenen abgelegenen Ort zu ſchaffen
und ihn dort abſeits zu hängen.

Dieſe waren unter den Echos, welche Lucie manchmal nach
denklich, manchmal lachend und ergötzt, aber immer im Genuß
ſtillen Glückes in der widerhallenden Ecke hörte, bis der 4
Geburtstag ihres Töchterchens kam. Aber auch andere 8
hatten während dieſer ganzen Zeit aus der Ferne drohend her-
übergerollt, und gerade jetzt um die Zeit dieſes Geburtstages
nahmen ſie einen grauenhaften Ton an, als bräche in Frank
reich ein ſchweres Unwetter mit fürchterlich ſtürmiſcher Sre los.

Eines Abends, Mitte Juli 1789, kam Mr. Lorry noch ſpät
von Tellſons und ſetzte ſich neben Lucie und ihren Gatten in
das dunkle Fenſter. Es war eine ſchwüle wetterdrohende
Nacht und ſie dachten alle drei an die längſt vergangene Sonn
tagsnacht, wo ſie an demſelben Fenſter den Blitzen zugeſehen
hatten.

„Jch fing ſchon an zu benken, daß ich die Nacht bei Tellſons
würde zubringen müſſen,“ ſagte Mr. Lorry, indem er die
braune Perücke von der Stirn zurückſchob. „Wir haben heute
ſo viel zu tun gehabt, daß wir gar nicht wußten, was wir
uerſt anfangen oder wohin wir uns wenden ſollten. Es herr
ſchen ſolche Beſorgniſſe in Paris, daß man uns mit Vertrauen
geradegu überläuft! Unſere Kunden drüben ſcheinen nicht
imſtande ſein, uns ihr Vermögen ſchnell genug anzuver-
trauten. Es iſt offenbar unter ihnen eine Manie aus
es herüber nach England zu fenden.“

Das hat ein ſchlimmes Ausſehen,“ fagte Darnay.
„Ein ſchlimmes Ausſehen, ſagen Sie, lieber Da W

aber wiſſen wir nicht, welcher Grund dafür vorhanden iſt. e
Menſchen ſind ſo unverſtändigl Einige von uns bei Tellſons
werden alt und wir können uns wirklich nicht ohne ehörige
Veranlaſſung aus dem gewöhnlichen Schritt bringen laſſen.

„Aber Sie wiſſen, wie düſter und drohend der Horizont aus
ſieht, ſagte



möchte vielme

e

Halle, den 19. Oktober 1918.

Nach alter Methode in neuer Zeit.
Auch die Saalezeitung bringt über die Verſammlungen

der Unabhängigen Sozialdemokratie einen Bericht, der darauf
angelegt iſt, die Wirkung der Kundgebungen für den ſofortigen
Friedensſchluß abzuſchwächen. Doch das wird vergebliche
Mühe ſein.

Wie eine Denunziation niedrigſter Art freilich wirken
die Darlegungen des Frvrtſchrittsblattes über die Ausfüh-
rungen unſeres Genoſſen Kunert. Man will ihm beſonders
ankreiden, daß er für die Annahme der Wilſon- Forderungen
eintrat. Die Saalezeitung verſchweigt aber, was Kunert in der
Verſammlung wiederholt betont hat und was ihre Redak-
tion wohl auch ſelbſt weiß; daß uns der Zwang der Ver
hältniſſe gar keine andere Wahl läßt, als das zu tun,
was derjenige fordert, den wir um die Herbeiführung des
Friedens erſucht haben. Zu den Forderungen, die Wilſon noch
ſtellen würde, hat Genoſſe Kunert gar nicht Stellung genom-
men, und es iſt bewußte Verleumdung unſeres Abge-
ordneten, wenn die Saaleztg. ſich zu ſchreiben erdreiſtet:

„Kunert zeigte ſich auch bereit zur Hergabe alles deſſen,
was Wilſon und ſeine Ramſchgenoſſen von uns beanſpruchen
und etwa noch beanſpruchen werden.“

Dagegen müſſen wir proteſtieren, wenn wir auch
nichts dagegen haben, daß die Saaleztg. und das andere
Hendelblatt, die Allgemeine Zeitung, den Arbeitern ſelbſt die
Augen öffnen über die von ihnen vertretene Tendenz.

Niedriger hängen wollen wir nur noch die folgenden Sätze:
„Nach ihm, Kunert, hätten wir den Frieden in jedem Jahre

dieſes Krieges haben können. Bloß, wir haben nicht gewollt.
Mit einer Nachweiſung, daß unſere Feinde den Frieden ſehr
heiß begehrt hätten, hielt ſich Herr Kunert allerdings nicht
auf, denn ihm galt es ja nicht, eine Schuld unſerer Feinde
an dem Kriege und an ſeiner Fortſetzung feſtzuſtellen, ſon-
dern ihm war es Aufgabe, Deutſchlan allein in die Schuld
zu verſtricken.

Man ſoll es nicht für möglich halten, daß ein fortſchritt-
liches Blatt ſo etwas drucken kann. Hat die Redaktion gar
keine Kenntnis von den Feſtſtellungen ihres Parteifreundes
des Reichstagsmitgliedes Profeſſor v. Schultze-Gaevernitz
in der Voſſ. Ztg.? Aus denen ſich unwiderleglich ergibt, daß
die hoffnungsvollen Friedensbemühungen zwiſchen Deutſchland
und Wilſon im Winter 1917 durch die Treibereien der
Alldeutſchen zum unbeſchränkten U-SBootkrieg, für den ſich
nachher auch die Regierung Bethmann verantwortlich machen
ließ, zum Scheitern gebracht worden ſind!? Wiſſen die Leut-
chen nicht, weshalb die fortſchrittliche Reichstagsfraktion mit
am Sturze der Regierung Hertling gearbeitet hat?! Dieſe
Fragen beantworten, heißt die Leiſtungen der fortſchritt-
lichen Saalezeitung werten an Hand der fortſchrittlichen
Politik.

Was will das ſtädtiſche Jugendamt
Das ſtädtiſche Jugendamt will nicht nur allen den Kinderndienen, die durch

unglückliche Familienverhältniſſe oder Tod der Eltern in G
fahr ſchweben, zu verwahrloſen, oder ſchon verwahrloſt ſind. Ese in Erziehungsfragen ein guter Freund und
treuer Berater aller Eltern aus allen Schichten der Bevölkerung
werden. Oft ſtehen Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder vor
Rätſeln, die ſie ſelbſt gar nicht oder nur unvollkommen löſen
können. Es fehlt ihnen da eine eingehende pädagogiſche Bil-
dung, ein Verſtändnis für die Seele ihres Kindes. Wieviel wird
doch da an unſeren Kindern geſündigt, wieviel edle Triebe wer
den im Keime erſtickt, weil das nötige Verſtändnis, die nötige
Erfahrung in Erziehungsfragen fehlt. Da möchte nun das
Jugendamt mit Rat und Tat allen Eltern gern zur Seite ſtehen.
Viel häuslicher Unfrieden könnte vermieden, viele Kinder für
ihr ganzes Leben vor traurigen Erinnerungen an die Kinder-
tage beivahrt werden, wenn den Eltern von berufener Seite in
ihren Nöten Ratſchläge erteilt würden. Auch auf dem Jugend-

in Berlin im September dieſes Jahres wurde es
mehrfach betont, daß ſolche Beratungen der Eltern für unſere
Kinder und für unſer ganzes Familienleben von großem Werte
ſein würden.

Freilich ſoll nicht verkannt werden, daß es viele Eltern wohl
eine Ueberwindung koſten wird, über die innerſten häuslichen
Verhältniſſe ſich einem Dritten gegenüber auszuſprechen. Wenn
ſie aber bedenken, daß ſie ihre Eröffnungen einem Beamten
machen, dem kraft ſeines Amtes vollſte Verſchwiegenheit zur
Pflicht gemacht iſt, zu dem ſie aber auch als Menſch zum Men-
ſchen reden können, dann dürfte doch wohl die Scheu ſchwinder,
ſich einmal auch über dieſe Dinge frei auszuſprechen. Der Vor-
fteher des Jugendamtes iſt in ſeinen Dienſtſtunden (Dienſt-
zimmer Kl. Steinſtraße Nr. 2 Treppen, Zimmer 29) jedergeit
gern bereit, Rat ſuchenden Vätern und Müttern nach beſtem
Vermögen zu dienen. Jede Auskunft iſt völlig koſtenlos.

Halle und Saalkreis.

chlechte wirtſchaftliche Lage der Eltern, de
e

Kalk gegen die Grippeo
Man ſchreibt uns: Prof. Oskar Loew, München, iſt der

daß die große Verbreitung der ſpaniſchen Krank
heit auf die kalkarme Nahrung zurückzuführen iſt. Milch und
Käſe, die kalkreichſten Nahrungsmittel, bekommen wir nicht,
Gemüſe zu wenig, Kartoffeln enthalten faſt keinen Kalk und
die Ueberſchuß an Magneſia im kleiereichen Brot bindet Kalk
überdies. Loew empfiehlt daher, Kalk täglich zu nehmen, und
zwar wie folgt: Man kauft in der Apotheke 100 Gramm
kriſtalliſiertes Calcium chloratum, löſt dieſe in 6 Liter Waſſer
(8 Flaſchen) auf und nimmt davon zu jeder Mahlzeit zwei
Eßlöffel voll, kleine Kinder die Hälfte. Alſo nicht vor dem
Frühſtück, dem Mittag- und Abendeſſen, ſondern zu dem Eſſen,
man kann das Calcium-Waſſer auch in die Suppe, in den
Kaffee nehmen, es verbeſſert den Geſchmack obendrein. Auf
dieſe Weiſe erhält der Körper täglich 1 Gramm Kalk und damit
werden die weißen Blutkörperchen in den Stand geſetzt, ihre
Abwehrtätigkeit gegen alle eindringenden Bakterien voll zu
erfüllen, im kalkarmen Körper verſagt dieſe Tätigkeit. 100
Gramm kriſtalliſiertes Calcium chloratum koſten 60--70 Pf.,
1 Flaſche 8 Pf., pro Kopf täglich alſo .138 Pf., da eine
Flaſche 6 Tage aushält. Man verſäume nicht, von dieſer ſo
einfachen Vorſchrift Gebrauch zu machen, zumal der Kalk dem
geſamten Stoffwechſel zugute kommt und nicht allein den
Körper gegen die Grippe, ſondern gegen alle anderen anſtecken
den Krankheiten kräftigt. Die in der viologiſchen Gefellſchaft
vereinigten Aerzte, Vorſitzender Med. Rt. Dr. Bachmann, Hamm,
haben ſich der Empfehlung Loews angeſchloſſen.

Die Kartoffel-Kartothek des Stadternährungsamtes iſt zur
Ausgabe von Kartoffelbezugſcheinen und zur Erteilung der
damit zuſammenhängenden Auskünfte nur vormittags von
8 bis 12!5 Uhr geöffnet. Die vielen z. Z. vorliegenden drin-
genden Arbeiten geſtatten auch eine ausnahmsweiſe Abferti-
gung nachmittags nicht.

Die Milchration. Die an die Jnhaber von Vollmilchkarten
Klaſſe 4 abzugebende Milchmenge wird vom Montag, den
21. Oktober, auf ein viertel Liter täglich feſtgeſetzt.

Eiſenbahn und Hamſtergepäck. Jn einer Preſſenotiz heißt
es: Handgepäck wird, zumal jetzt bei Hamſterfahrten, häufig in
zu großem Umfang in den Perſonenwagen der Eiſenbahn mit-
geführt. Von beſonderer Bedeutung ſind deshalb die Beſtim-
mungen der Eiſenbahnverwaltung, wie ſie jetzt dem Zugbegleit-perſonal mitgeteilt worden ſind. Jn den Herſonentvagen darf
Handgepäck nur über oder unter dem Sitze des Reiſenden unter-
gebracht werden. Jn die vierte Wagenklaſſe darf eine Traglaſtmitgenommen werden. Gegenſtände, die infolge ihres um
fanges, ihres Gewichts und ihrer Anzahl eine einzelne Perſon
nicht zu tragen vermag, dürfen auch dann nicht als Traglaſten
zugelaſſen werden, wenn mehrere Fahrkarten vorgezeigt wer
den. Das Belegen von unbeſetzten Sitzplätzen mit Gepäck, das
Unterbringen in anderen Abteilen oder in den Gängen der
Durchgangswagen, das Verſperren der Türen iſt unbedingt
verboten. Jn der vierten Klaſſe dürfen Sitzplätze überhaupt
nicht belegt werden. Schon beim Einſteigen ſollen die Bahn
beamten darauf achten daß die Reiſenden nicht zu i
reiches und unzulöſſiges Gepäck mitnehmen. Derartige Sücke
mü r zur N ertigung in die Gepäckwagen gebracht
wer

Profeſſor Suchsland, Hauptmann d. L., deſſen Tod vor dem
Feinde r gemeldet wurde, befindet ſich neuerer Mit-
teilung zufolge am in amerikaniſcher Ge-fangen ſchaft.

Der Spielplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend,
findet die Uraufführung des Schauſpiels Der Schöpfer von
Hans Müller ſtatt. Beginn 724 Uhr. Sonntag, nachmittags
35 Uhr, Tiefland mit Meta Touchy, Kammerſänger Bolz und
fritz Kerzmann in den Haußptvpartien, abends 728 Uhr Die

Roſe von Stambul. Die nächſte Aufführung von Webers
Freiſchütz findet am Montag, den 21. d. M., ſtatt. Dienstag
Der Schöpfer, Mittwoch Der Wildſchütz, Donnerstag Fidelio,
Freitag Der Schöpfer. Am Sonntag, den 27. Oktober, findet
die erſte Aufführung von Wagners Lohengrin in neuer Ein-
übung ſtatt.

„Eine Frau wie du!“ Man kann ſchon aus dieſem Titel
entnehmen, um was ſich die neue Operette dreht, die jetzt im
Apollotheater von der Olfers- Geſellſchaft ge
ſpielt wird. Es iſt eine Liebesgeſchichte, in der alles ſo kommt,
wie es in einer ſentimentalen Liebesgeſchichte aus der guten,
alten Zeit von Roderich Benedir eben kommen muß. Eine
Komteſſe gerät in ein junger Baron rettet ſie,
ſchließlich werden ſie ein Paar. Es dauert ja ein wenig lange
in dieſem Falle, bis ſie ſich ganz finden, aber man wird für
die Geduldprobe entſchädigt: zum Schluß kriegen ſich in dem
Stück gleich drei Pärchen. ie geſtrige Erſtaufführung der
Operette, die der Komponiſt Hermann Krone leitete, fand
vor nahezu ausverkauftem Hauſe ſtatt und gefiel ſehr. Sie
machte auch im Ganzen und in den Einzelheiten den Eindruck
guter Vorbereitung; kein Wunder freilich, weiß man doch, daß
ſich der Komponiſt ſelbſt dafür eingeſetzt hatte. Vortreffliche
Leiſtungen boten wieder die erſten Kräfte des Olfers

4 w. e Vor ner m 44 m e3 n e
Enſembles: Meta Heim als Komteſſe nna, voErſcheinung und Geſang, Hans For r wo

mit ſeiner „Triſtan rolle ebenſo gut
eriſch. Auch die übrigen Mitwirkenden Gretel

ters als reizendes Annchen, Lydia Petri als Lottchen, Man
garete Babinſky als adlige v r Rob. Lutals Getreidehändler Hippel. Georg Krönlein als verliebſer
Maler, Hans Troſtli als ebenſo
alleſamt am Platze, ſicherten ſo das Gelingen der Aufführung
und konnten mit an dem Beifall teilhaben, der an den Akt

ſchlüſſen und nach den Hauptſtücken der Operette vom Publi,
kum reichlich geſpendet wurde.

Verkehrsſtörung. In der Merſeburger Straße löſte fig
das Rad eines Kraftwagens. Der Straßenbahnbetrieb wurde
hierdurch etwa 25 Minuten geſtört.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Zum Bunten Abend der Müller-Sänger, die heute iVolkspark auftreten und ein neues regten

n.wird von der Leitung nochmals eingelade m Sonntag i
Freikonzert.

Thalia- Theater. Morgen, Sonntag, abends 7 Uhr:
Die goldene Eva, Luſtſpiel von Schönthan und Koppel-Ellfeld.

Walhalla-Operetten- Theater. Morgen, Sonn-
tag, abend 75 Uhr gelangt die Operette Schwarzwaldmädel
zur Erſtaufführung. Die Nachmittags- Vorſtellung fällt aus.
Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet und find
Karten für die nächſtfolgenden ſechs Tage immer im voraus
F Pven. Heute, Sonnabend, zum letzten Male Blitz-Blaues

u

Apollo- Theater. Heute und morgen, Sonntag Uhr,
die Operettenneuheit Eine Frau wie du! Vorverkauf von
o bis 1 und 5 bis 127 Uhr im Vureau, Sonntags ununterbrochen
Die erſte Märchenvorſtellung iſt nächſten Sonntag, 27. Oktober
Näheres wird noch bekanntgegeben.

De neuen Kinoprogramme. U-T.-Lichtſpiele, Alte
romenade, warten mit dem ſpannenden vieraktioen Drama:

Fünf Minuten zu ſpät auf. Mia May als Jana gibt eine
tiefe Leiſtung voll ſtarker Eindrücke. Außerdem ſorgt das
reizende Detektiv-Luſtſpiel: Der Fall Roſentopf für angenehme
Unterhaltung. Hier ſpielt Ernſt Lubitzſch die Hauptrolle des
Hausvogteiplatzjünglings mit Detektivgelüſten, dem alles ge
lingt. Waldemar Pſilander, deſſen große darſtelleriſche Kunſt
ihm die Bewunderung der Welt einbrachte, und deſſen Ableben
eine außerordentlich große Lücke in die Schar der auserwähl
ten Kinokünſtler riß, wird vom 18. Oktober an täglich den Ver
ehrern im UT-Lichtſpielhaus, Leipziger Straße 88, in demroßen Drama: Der ewige Rauſch auftreten Mit dem Luſt-
piel: Sein eher Begräbnis hat die Direktion ein Stück er-

worben, das ſicher den Beifall aller Beſucher findet. Paul
Heidemann ſorgt in der Hauptrolle, daß die Zuſchauer nicht
aus dem Lachen herauskommen. Prächtige Aufnahmen von
der Halbinſel Krim nebſt neueſten Berichten vom Feld ver-
vollſtändigen das empfehlenswerte Programm.

Das Kaiſer-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 45 I, bringt
in der Woche vom 20. bis 28. Oktober wieder zwei hochinter-
eſſante Serien: 1. Südtirol mit Puſtertal und Dolomiten,
Je Anſchluß daran zum italieniſchen Kriegsſchauplag am

onzo.

Radewell. Jn der Gemeindevertreter- Sitzung
am 17. Oktober lag zuerſt die Gemeinderechnung für das Jahr
1917-18 vor, welche mit einer Einnahme von 95 000 Mk. und
einer Ausgabe von 93 000 Mk. balanzierte, dieſe wurde für rich-
tig befunden und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Dann
wurde Stellmachermeiſter Albin Lindner wieder auf ſechs Jahre
zum erſten Schöppen gewählt. Jn dieſem Jahre ſoll den Krie
gerfrauen ein Weihnachtsgeſchenk wie im Vorjahr gewährt
werden. Ferner lag ein Schreiben vom Landrat vor, welcher
die Gemeinden erſucht, zur neunten L Ka zu zeichnen.
Da aber die Pfarre ſchon einen größeren Betrag gezeichnet hat,
wurde von einer weiteren Zeichnung der Gemeinde Abſtand ge
nommen. Den Gemeindebeamten wurde eine einmalige 7
zulage von einem Monatsgehalt gewährt; da aber der
meindevorſteher und -kaſſierer einen ſehr niedrigen Gehalt
haben, wurde ihnen eine angemeſſene größere Summe 4dacht. Schließlich wurde von unſeren Vertretern der 83. laſſe

ein Antrag eingebracht, gegen die fleiſchloſen
Wochen r erheben; dieſem wurde zugeſtimmt
Wir wünſchen daß es Erfolg bringt, denn es iſt drugend not
wendig, daß man unſerer induſtriereichen Gegend bald etwas
mehr an Lebensmitteln zukommen läßt, namentlich jetzt, wo die
Krankheiten in ſo ſtarkem Maße auftauchen, da kann man die
Fleiſchration nicht verkürzen; denn es iſt faſt unmöglich, daß
ein Arbeiter in fleiſchloſen Wochen ſeine Arbeit noch verrichten
kann. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde über Grundſtücks
erwerb für ein Jugendheim verhandelt.

Könnern. Erweiterung der Malzfabrik. DieAktienmalzfabrik Könnern hat jetzt auch noch die Schloßmälzerei
Nienburg a. Saale angekauft. Die Schloßmälzerei A.G. vorm.
Th. Schmidt u. Ko. war in Liquidation. r Kaufpreis für das
Fabrikgrundſtück mit Zubehör betrug 505 112 Mk. er wurde inDeutſ er Reichsanleihe zum Kurſe von 98 Prozent ausbezahlt.

ſich zu überreden, daß ſeine gewöshnliche Gutmütigkeit für dieſen
Abend zur Säure geworden ſei. „Aber ich bin entſchloſſen, nach
dieſes langen Tages Laſt übler Laune zu ſein. Wo iſt Ma-
nette?“

„Hier iſt er!“ ſagte der Doktor, der gerade jetzt in das dunkle

Zimmer trat. e„Es freut mich, daß Sie zu Hauſe ſind; denn dieſe übereilten
Geſchäfte und die ſchlimmen Serüchte, mit welchen ich den

en Tag zu tun gehabt habe, haben mich ohne Grund ängſt
ich gemacht. Sie gehen do chnicht cus bhoff ich
„Nein; ich will eine Vartie Tricktrack mit Jhnen ſpielen,

wenn Sie Duſt haben. ſagte der Doktor. J
„Jch glaube nicht, daß ich Luſt habe, wenn ich aufrichtig ſein

dar. Ich bin heute abend nicht in der Verfaſſung es mit
Ihnen aufzunehmen. Jſt die Teeſtunde woch nicht vorüber

uzie?“
Natürlich haben wir auf Sie gewartet.“

W danke Jhnen, meine Gute. Jſt das liebe Kind ſchon zu
Bett?“

„Es, ift zu Bett und ſchläft ruhig.“
„Das iſt recht; alles geſund und wohl! Jch weiß nicht, wes-

halb hier etwas anderes als Geſundheit und Wohlſein ſein
ſollte Gott ſei Dank! Aber ich habe mich den gangen Tag
über ſo geärgert und ich bin nicht mehr ſo jung, wie ich war!
Tee, meine Gute? Danke Jhnen. Fest nehmen Sie JhrenPlatz in dem Kreiſe ein und dann wollen wir ſtillfißen und den
Echos zuhören, über die Sie Jhre Theorie haben.“

„Keine Theorie; es war eine Phantaſie.“
(Fortſetzung folgt.)

Eile.
Kumnoveske von Karl Lütge.

Ein Stadttelegramm!
Herr Stadinger öffnet es raſch und überfliegt den Jnhalt.

Seine Frau, die ihm neugierig über die Schulter hinwegſieht,
ſchüttelt den Kopf, während Herr Stadinger verſchmitzt lächelt.

„Komme elf an. Abholen ſofort. Lehmann.
„Ja was ſoll denn das heißen, Männe? Wer kommt denn

da an? Doch nicht etwa Beſuch?“
Faſt angſtvoll ſah Frau Stadinger ihren Mann an,

„Das weiß ich recht wohl,“ ſtimmte Mr. Lorry bei, bemüht,

l
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„Bewahre! Jm Gegenteill Es iſt was angekommenl! UmElf ſoll ich es gbholen
Draußen ſchlug es in dieſem Augenblick halb Elf.
Herr Stadinger nahm Paletot und Hut.
„Aber ſo ſag doch
Herr Stadinger hörte bereits nicht mehr. Mit liſtigen

Lächeln ſchritt er die Treppe hinab, immer zwei Stufen auf
einmal nehmend

Auf den Lehmann war doch Verlaß! Alle Achtungl Was er
wohl wieder aufgetrieben haben mochte?

Jedenfalls mußte er ſich beeilen. Bei den ſchlechten Straßen-
bahnverbindungen dauerte es immerhin faſt eine halbe Stunde,
bis er zu Lehmann kam. Und ſpäter mochte er auch nicht kommen. Kymann hatte noch mehr Abnehmer

An ſeiner Straßenecke wartete er auf die Straßenbahn
Famos! Es kam gerade einel! Lächelnd trat er auf den

Fahrdamm. Alles klappte heute ausgezeichnet.
Die Straßenbahn kam und ſauſte vorbei Halb leer,

wie Stadinger noch feſtſtellen konnte
Wütend ſah er dem Wagen nach

g, ingeduldig und ärgerlich erwartete er den nächſten
WagenEr ſauſte gleichfalls vorbeil Wie es ſchien, auch nicht
überfüllt.

Wütend ſah ſich Stadinger um und ſchimpfte auf die rück-
ſichtsloſen Wagenführer, die wegen einer einzelnen Perſon nicht
anhielten

Da ſauſte in voller Fahrt der dritte Wagen vorbei
Stadinger bekam einen hochroten Kopf. Hilfeſuchend ſah er

ſich nach einem Schutzmann um.
Da klopfte ihm, als gerade der vierte Wagen vorbeiflitzte,

jemand auf die Schulter:
„Verehrteſter! Da können ſe lange warten! Die Halteſtellen

ſind ſeit vorgeſtern zuſammengelegt! Hier in unſerer Straße
haben wir nur noch eine am Anfang und eine am Endel“

Stadinger ſchlug ſich vor den Kopf.
„Richtigl Die neuen Verordnungen und Aenderungen, die

ihn ſo empört hatten.“
Haſtig dankte er und ſchritt die Straße hinauf, zur einzigen

Halteſtelle im Umkreis.
Da ſchlug es dreiviertel!
Er lief faſt die Straße hinauf
Unterdeſſen ſauſten drei Straßenbahnwagen an ihm vorbei.

r—=—-——-J —m—-Z
Als er erſchöpft zur Halteſtelle kam, hielt gerade ein Wagen.

Eine Menſchenmenge, wie er ſie nie an einer Halteſtelle dieſer
ſtillen Vorſtadt geſehen, belagerte ſie aber.Es entſpann 46 bei jedem Wagen ein kleiner Kampf.

Erſt mit dem dritten kam Stadinger davon aber mit zer
knittertem Vorhemd und eingedrücktem Hut.

Und da war es 412 Uhr geworden.
Um 3412 Uhr war er auf dem Alcxanderplatz. S
Das Ausſteigen dauerte faſt fünf Minuten. Eine unüber-

ſehbare Menſchenmenge belagerte die Halteſtellen.
Stadinger eilte, ſo ſchnell es in dem Gedränge möglich war,

zur Untergrundbahn.
Abgeſperrt!

ß Pakn Dthte erſt die ſich im Bahnhof aufhaltenden Menſchen
cfördernWütend und aufgeregt rannte Stadinger zum Stadtbahnhof

Alexanderplatz.
Da ſchlug es 12 Uhr.
Die Stadtbahnzüge waren im Mittagsverkehr überfüllt.
Twger wartete eine Viertelſtunde, bis er ſich einen Platz

eroberte.
Jn ſeinem Geſicht ſpiegelte ſich verbiſſene Wut.

r dachte nur an Lehman i und an die anderen, die ebenfalls
zu ihm kamen, um

Da heiterte ſich ſein Geſicht auf.
Richtigl Den anderen ging es bei den jetzigen Verkehrs

ſchwierigkeiten ja ebenſo, oder wenigſtens nicht viel beſſer.
Alſo Alter, Kopf nicht hängen laſſen! S' war

Krieg! Man mußte halt auch Opfer bringen!
Die Stadtbahnzüge hatten Verſpätungen. Um 151 Uhr war

Stadinger erſt an Ort und Stelle.
Um 341 Uhr klingelte er bei Lehmann an.
Einmal zweimal dreimal.
Vergeblich!
Auch noch ein viertes und fünftes Mal umſonſt.
Puien rin er die vier Treppen wieder hinab.
Zu ſpät
Mit verbiſſener Wut ließ er alle weiteren Verkehrshinderniſſe

und Hemmniſſe auf dem Rückweg über ſich ergehen.
Abends nach 6 Uhr war er wieder zu Hauſe.
Mit leeren Händen
Die Verkehrsſchwierigkeiten waren ſchuld!
t wurde einem wahrhaftig von Tag zu Tag ſchwerer ge
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Aus der Provinz.
Die „hohen“ Arbeiterlöhne.

dem Vorſtand des Bergarbeiterwie veſhetebeh g Verbandes
Der ſoeben erſchienene Bericht der Knapgeno enſchaft für das Jahr 1917 räumt n n

Märchen von den hohen Bergarbeiterlöhnen auf, die von inter
eſſierter Seite in Unternehmerblättern erzählt wurden. Nach
einer im Bericht befindlichen Aufſtellung, die ſich auf die Jahre
1916 bis einſchließlich 1917 erſtreckt und der wir nachſtehenden
Auszug entnehmen, ſtanden die Löhne der Bergarbeiter im
Bereich der verſchiedenen Sektionen der Berufsgenoſſenſchaft
im Durchſchnitt folgendermaßen:

Bergbau und Metallhütten,
n

en ſo u r rnMark in Prozent

von l een tClausthal. 317 33813 33 352

vette m e ne

Wenn i i e enwinn. e nn

Siennn. e sNach der Lohnſtatiſtik des Metallarbeiter Verbandes der Be
richt der Berufsgenoſſenſchaft für den Bergbaul Ob man nun
endlich aufhört, von den hohen Löhnen, die in der Kriegs-
induſtrie gezahlt werden, zu ſprechen? Die Lebensmittel ſind
vom Jahre 1914 bis 1918 um Hunderte von Prozent geſtiegen,
Wäſche, Kleidungsſtücke und Schuhwerk ebenfalls, die Löhne
dagegen weiſen eine Steigerung auf, die total unzu
reichend iſt.

Beſonders trifft das, wie wir hinzufügen möchten, auf den
Bezirk der Sektion Halle zu, wo die Preiſe für Lebensmittel
und Bedarfsartikel beſonders ſtark geſtiegen ſind,
während die Steigerung der Löhne ausweislich der Statſtik
geringer iſt als in allen anderen Bezirken, Clausthal aus
genommen, wo bekanntlich nur eine ſehr kleine Zahl von Ar
beitskräften in Betracht kommt.

Die Händler fordern Zwangsmaßregeln.
Die Konſumgenoſſenſchaftliche Korreſpondenz für die Tages

preſſe ſchreibt:
Je näher wir dem Ende des Krieges kommen, deſto erbitterter

wird der Kampf der Händler gegen die Konſumvereine geführt.
Jnfolge der immer ſchlimmer werdenden Lebensmittelknapp-
heit ſchwillt dieſen Leuten der Kamm, und ſie fühle ſich als die
Herren der Lage. Sie wenden ſich gegen die ſtaatliche und be-
hördliche Warenverteilung und ſchreien über die Bevorzugung
der Konſumvereine durch die Behörden, obwohl man viel eher
von einer Benachteiligung reden könnte. Am liebſten möchten
ſie die Konſumvereine durch Verbote oder Steuern gänzlich er
droſſeln; da dies aber nicht möglich iſt, fordern ſie wenigſtens
das Verbot ver konſum genoſſenſchaftlichen Be-
tätigung der Beamten Jn dem kindlichen Glauben,
daß die Beamten ihr Gehalt von den Staaten und den Ge-
meinden geſchenkt kriegten, ſprechen ſie den Behörden das Recht
und die Pflicht zu, ihren Beamten vorzuſchreiben, daß ſie ihr
Geld in die Läden der Händlex tragen ſollen. Darauf laufen
nämlich die Ausführungen hinaus, die wir im letzten Jahres-
berichte des Deutſchen Zentralverbandes für Handel und Ge
werbe leſen:

Wenn wir die letzten ſind, die bei jeder Gelegenheit nach
der Hilfe des großen „Vater Staat!“ rufen, ſo kann der Klein
handel doch die ſtaatliche Hilfe nicht ganz entbehren. So
werden wir in unſerem Kampfe gegen die Beſtrebungen des
Beamtentums, die auf eine ſtarke Ausdehnung des Zu
ſammenſchluſſes in Konſumvereinen und Einkaufsvereinigun
en hinauslaufen, ohne die r der Behör-den nicht zum Ziele gelangen, denn es muß beiſpielsweiſe zu

ganz unhaltbaren Zuſtänden führen, wenn es auch weiterhin
geſtattet bleiben würde, daß die Beamten in ihren Dienſtſtunden
ſich mit Einkaufsgeſchäften abgeben und daß die Dienſträume
für die Zwecke dieſer Geſchäfte benutzt werden dürfen. Wir
haben uns bereits im vorigen Jahre mit einer diesbezüglichen
Eingabe an das Preußiſche Eiſenbahn Miniſterium gewandt,
leider, ohne den gewünſchten Erfolg zu erzielen, weil man die
Gebarung als durch die Kriegsverhältniſſe geboten bezeichnete.
Zu begrüßen iſt. endlich auch die Handelskammern, ſo die
in Chemnitz, energi jenes Treiben Front machen und
gleich uns auf energiſ bwehrmaßregeln dringen, die ſogar
in einem Verbote der Gründung weiterer Konſum-
vereine und Einkaufsvereinigungen gipfeln.

Auf gut Deutſch heißt das alſo, daß der Staat die Beamten
durch Zwangsmaßregeln hindern ſoll, ſich auf dem Wege des
konſum genoſſenſchaftlichen Zuſarnmenſchluſſes wirtſchaftliche
Vorteile zu verſchaffen, wie dies jedem Staatsbürger (auch dem
Händlerſ) geſtattet iſt. Den Beamten ſoll das freie Ver
fügungsrecht über ihr wohlverdientes Geld genommen, ſie ſollen
zu Zwangskunden der privaten Händler gemacht werden, und
das verlangen dieſelben Leute, die über die gegenwärtige
zwangsläufige Wirtſchaft Zeter und Mordio ſchreien und in der
Bewegungsfreiheit und dem Selbſtbeſtimmungsrechte des einzel
nen das Heil der Geſellſchaft erblicken! Hoffentlich werden die
Beamten aus dem Treiben der händleriſchen Geſellſchaftsretter
die entſprechende Folgerung ziehen und ſich nun erſt recht den
Konſumvereinen anſchließen.

Merſeburg. Keine Friedensverſammlung! Die
Genehmigung zur Volksverſammlung im Tivoli, die geſtern
abend ſtattfinden und in der Sämiſch ſprechen ſollte, iſt verſagt
r Infolgedeſſen konnte die Verſammlung micht ſtatt
inden.

keundis. Die „GSräpyso“. Auch in unſerem Orte hatdi cihent wel unbeſtreitbar eine Folge e
Ernährung iſt, einen bedenklichen Umfang angenommen. Sietritt immer e als r Lungen a auf, der bereits
eine Anzahl MRen zum Opfer gefallen
auf de Gefahr und r Verbreitung der Kran
iſt es geradezu unverantwortlich von den maßgebenden Stellen,

ird. Mit uei
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daß nichts unternommen wird, dem hieſigen Aerztemangel ein
Ende zu bereiten. Es müßte Aufgabe der Krankenkaſſe und derſtädtiſchen Behörde ſein, dafür Sorge zu tragen, daß wenigſtens
noch ein Arzt am Orte tätig wäre. Es iſt geradezu herzzer
reißend, wenn man ganze Familien im Bett liegend, ohne ärzt
liche Hilfe antrifft. Der lreht picnraſ ſteht ein einziger
Arzt zur Verfügung. Obwohl dieſer Herr eine ſieberhafte
Tätigkeit entfaltet, iſt es gänzlich ausgeſchloſſen, daß er den an
ihn geſtellten Anforderungen gerecht zu werden vermag. Allen
denjenigen, welche ohne genügende ärztliche Behandlung ſind,
iſt zu empfehlen, zu führen, um die fraglichen Jn-
ſtanzen zum Eingreifen zu bringen.

Im Zeichen der Neuorientierung. Wir hatten
für Sonnobend, den 19. 10., eine öffentliche Verſammlung, in
welcher Reichstagsabgeordneter Ryſſel über Die Arberterſchaft
und der Friede ſprechen ſollte, angemeldet. Dieſe Verſammlung
iſt nicht genehmigt worden. Wir können der Arbeiterſchaft das
Dokument der Ablehnung nicht vorenthalten und bringen es
wörtlich zum Abdruck: „Die Polizeiverwaltung. Auf die Ein

abe vom 12. d. M., betreffend die Nachſuchung der polizeilichen
enehmigung zur Veranſtaltung einer Volksverſammlung am

19. d. M. erſuchen wir Sie, uns deninächſt eine Gliederung oder
San Wort der beabſichtigten Rede einzureichen. Ferner wollen
Sie uns eine ſchriftliche Erklärung darüber einreichen, daß Sie
ſich verpflichten für Ruhe, Ordnung und Sicherheit vor, in und
nach der Verſammlung Sorge zu tragen. Schließlich bemerken
wir noch, daß eine Diskuſſion in der Verſammlung ſtattfinden
darf. Nach Erfüllung dieſer Bedingungen werden wir die nach
geſuchte Genehmigung erteilen. Schmidt.“ So ſieht alſo die
Neuorientierung bei Herrn Bürgermeiſter Schmidt aus: er ſtellt
noch ſchärfere Vedingungen als ſeither. Nun, wir ſind gewiß,
Herr Schmidt wird den Gang der Zeit nicht aufhalten können.

Eisleben. Arbeiter Arbeiterfrauen, Friedensfreundel! Die Kriegstreiber erheben ihre Stimmen
für die Fortſetzung des furchtbaren Weltkrieges. Wirkt dem
entgegen durch ſtarken Beſuch der öffentlichen Ver-
ſammlung, die hier am Montag, abends 9 Uhr, imPehengollernſgat ſtattfindet!

Der Orts lohn iſt für den Stadtkreis Eisleben ander
weitig wie folgt feſtgeſetzt: für r Tagearbeiter im
Alter von über 21 Jahren (männlich) 4,50 Mk, (weiblich) 2,40
Mark, 16 bis 21 Jahren 3, bzw. 2,10 Mk., unter 16 Jahren
1,80 bzw. 1,80 Mk.

Lebensmittel-Verteilung. 85 Gramm Butter
für 28 Pf. auf Marke 85 der Lebensmittelkarte in den bekann
ten Geſchäften; Pfund Quark für 42 Pf. auf Marke 73 auf
Ausweis Nr. 461 bis 560 bei Büchner, Lutherſtraße; 24 Pfund
Gerſtenmehl für 40 Pf. auf Marke 11 der Zuſatzkarte für Per
ſonen im Alter über 70 re bei Haiſers Kaffeegeſchäft, Thams
u. Garfs, Hermann Maaß, Nordd. Schokoladenhaus. Vor
ganmeldung für Kunſthonig auf Marke 88, Butter auf Marke 89,
Nudeln auf Marke 9a und b der Nährmittelkarte.

Alberſtedt. Kein Selbſtmord Zum Tode der 17jäh-
rigen Tochter des Mühlenbeſitzers Schlieter wird mitgeteilt,
daß die Unterſuchung ergeben hat, die Möglichkeit nahe liegt,
daß das Mädchen das an der Wand hängende mit Staub be-
deckte Gewehr heruntergenommen hat, um es zu ſäubern, wobei
ſich das Gewehr entladen hat. Auch bis heute ſind keinerlei
er gründe für einen Selbſtmord feſtgeſtellt oder bekannt ge
wor

Sangerhauſen. Verſammlungsverbot. Nachdem in
Halle zwei Volksverſammlungen ſtattgefunden haben, ſetzten
unter der demokratiſchen Regierung die Verſammlungsverbote
ein. Bei uns in Sangerhauſen war die Verſammlung bereits
am 15. Oktober genehmigt worden; es wurde ihre Abhal-
tung dann aber am mittag auf Anordnung des
Generalkommandos in Magdeburg unterſagt. Der Zul auf
zur Verſammlung war ein ganz gewaltiger, trotzdem
das Verbot im Laufe des Nachmittags bekanntgegeben war.
Die Beſucher kamen nicht nur von Sangerhauſen, bis zu 114
Stunden Wegs waren nicht geſcheut worden, um an der Ver-
ſammlung teilzunehmen, und dann fand man verſchloſſene
Türen. Daß da manches Wort der Kritik fiel, iſt nur zu be-
greiflich, vor allem weil das Verbot nicht nach „Neuorientierung“
ausſieht. Es iſt für Freitag, den 25. Oktober, eine neue
Verſammlung vorgeſehen.

Einbeitspreisfür Gas. Zwei außerordentlich wich
tige Beſchlüſſe ſind, wie in der letzten Stadtverordneten-Ver-
ſammlung bekanntgegeben wurde, bezüglich der Gasanſtalt ge-
faßt worden. Statt der zwei verſchiedenen Preiſe Leucht-
ges 24, Kochgas 20 Pf. für das Kubikmeter ſoll vom
1. November ein Einheitspreis von 2 Pf. erhoben werden.
Dabei haben die Leuchtgasabnehmer einen Vorteil, die Koch
gasabnehmer einen Nachteil, der aber dadurch wieder zum Teil-
aufgehoben wird, daß ſie nur für einen Gasmeſſer Miele zu
zahlen haben. Dieſe Maßnahme macht ſich notwendig, da es
nicht oder nur mit großen Koſten möglich iſt, die inſolge der
ſehr vermehrten Kochgasanlagen nötigen Gasmeſſer zu be
ſchaffen. Der zweite Beſchluß wird mit Freuden begrüßt wer-
den: in nächſter Zeit ſoll wieder eine teilweiſe Straßenbeleuch-
tung eingeführt werden. Man hofft bis abends 11 Uhr 20
Richtlaternen brennen laſſen zu können.

Der Konſumverein hält ſeine Generalverſammlung
am Sonntag, den 27. Oktober, nachmittags 2 Uhr, im Saale
der Schweizerhütte ab.

Artern. Ausfallende Züge. Vom 18. Oktober ab
n bis auf weiteres der W-Zug Naumburg--Artern, ab

aumburg 9.07 Uhr vorm., und der W-Zug Artern--Laucha,
an Lauchaä 10.33 Uhr nachmittags, aus.

Bitterfeld. Die Stadtverordneten erhöhten den
Ehrenſold des Gründers und ſeitherigen Verwalter des ſtädti-
ſchen Muſeums, Kirchenkaſſenrendant Obſt, auf jährlich 600 Mk.
Der Rentner Herm. Schmiedt hat zum Andenken an ſeine ver-
ſtorbene Frau der Stadt ein Kapital von 3000 Mark für ver
ſchämte Arme überwieſen. Die Zinſen der Stiftung gelangen
am 22. April und 24. Dezember e3 Jahres zur Auszahlung.
Die Stadtverordneten erteilten ihre Zuſtimmung für Annahme.
Bei dem ſtädtiſchen Gaswerk iſt eine Steigerung des Betriebes
mit Beſtimmtheit zu erwarten. Aus dieſem Grunde ſoll ein
Vorbau aus Holz am Ofenhaus zu Lagerungszwecken für Koh-
len errichtet werden. Die Stadtverordneten bewilligten hierfür
2400 Mk. Zum Armenbezirksvorſteher wurde an Stelle des
wegen Krankheit zurückgetretenen Bäckermeiſters Mucke Buch-
bindermeiſter O. Reichgrdt gewählt. Die Vorbereitung zur
Neuwahl eines Stadtrats wurde einem Ausſchuß überwieſen.
Die Einnahmen der hieſigen Stadtſparkaſſe betrugen ſeit dem
1. Jannar bis zu der am 10. September ſtattgefundenen außer
ordentlichen Prüfung 4 865 966 Mk., denen Ausgaben in Höhe
von 4030 881 Mk. gegenüberſtehen. Die Einwohnerzahl unſerer
Stadt beträgt am 1. Oktober 18 268 Perſonen.

Schulſchluß wegen Grippe. Der Grippe-Epi-
demie halber ſind die hieſigen Schulen bis zum 28. Oktober ge-
ſchloſſen worden.

Zwiebelabgabe. Jnfolge neuer Anfuhr an Zwie-
beln können ſich alle Einwohner, denen wir bisher nur 8 Pfund
auf den Kopf zuteilen konnten, weiter eindecken. Die Abgabe
erfolgt täglich im Rathaushofe.

Fays Auf, zur Friedensdemonſtration!Auch an dieſer Slew ſeien die Arbeiter und Kriegerfrauen
nochmals auf die öffentliche Verſammlung hinge-
wieſen, die honte (Sonnabend) abend im Lindenhof ſtastfindet.
Die Tagesordnung iſt wichtig und zeitgemäß; ſie lantet. Die
r und der Frieden. ner iſt Abgeordneter

anute.
Cemüſekonſerven. Vei Fleiſcher, Martin, Bülte-

mann, Dietze, Wehle und Simon ſtehen wieder einige hundert
Doſen Gemüſekonſerven zum Verkauf, und zwar Karotten zu

1,50 Mk. und Steinpilze zu 3 Mk. die 1/1Doſe. Soweit de
Vorrat reicht, wird gegen Vorlage des neuen Lebensmittel

eines eine Doſe für einen Haushalt eben. Jm e
elde der ASpalte des neuen Lebensmittelſcheines iſt vow
erkäufer ein entſprechender Abgabevermerk zu machen.

Wittenberg. Grippefrei. nfolge der zahlreichen
Grippe-Erkrankungen in hieſiger Stadt iſt der Schulunterribis 28. Oktober Wlerbesgen huiun u

Auf, zur Verſammlung Es wird nochmalsLeere
e am Sonntag nachmittag bei Fiſcher ſtattfindet. s Thema

lautet: Die Arbeiter und der Frieden!
Herzberg. Die Ausgabe der Lebensmittelkar

t en erfolgt am Montag, den 21. Oktober d. J., von vormittags
10 bis 1 Uhr im Rathausſaale. Die StammkartLebensmittelkarten ſind abzugeben. 4 rten von den

Torgau. Krankenkaſſenwahlen. Vorſtand und Aus
ſchuß der Allgemeinen Torgau ſetzen ſich nach
den Neuwahlen vom 14. Oktober folgendermaßen zuſammen
Der Vorſtand von Arbeitgebern: Paul Sitte (Vorſitzender),Friedrich Struck, Otto Hofmeiſter, von achte Alois
Loſer, Paul Steinbrücker, Paul Biermann, Franz Süß, Joſeph
Schneider, Walter Klotzſch; der Ausſchuß von Arbeitgebern:
Guſtav Fröbel, Albert Stoll, Oskar Fritzſche, Robert Rolle,
Emil Holland, Adolf Klemm, Franz Schumann, Ernſt Walter,
von Arbeitnehmern: Albert Drauſchke (Vorſißender Karl
Thiele, Hermann Schurig, Hermann Leich, Richard Wagner,
Max Knoll, Auguſt Weber, Oskar Fitzner, Emil Hohmuth, Fritz
Lieſenberg, Julius Walter, Franz Lenz.

Spiritusmarken-Ausgabe. Die Ausgabe der
Spiritusmarken für den Monat Oktober erfolgt ſtraßenweiſe
nur gegen Vorlegung eines amtlichen Ausweiſes im Standes-
amte, und zwar: Montag den 21. Oktober, nachmittags von
8 bis 62 Uhr. Bäcker-, Bahnhof-, Breiteſtraße, Daählener
Straße, Döbernſche Straße, Dommitzſcher Straße, Eilenburger
Straße, Enten, Erzen, Feldſtraße, Fiſcherdörfchen, Fiſcher
ſtraße, Friedrichsplatz, Fleiſchmarkt, Forellenſtraße,
weg, Garten, Georgen-, Güterbahnhofftraßze, 8 emſch m
König, Kreuz-, Kurſtraße, Leipziger Straße, Leipzige al,Logen- und Lutherſtraße; Dienstag, den 22. o nach
mittags von 3 bis 628 Uhr. Markt, Marfſtallſtraße, Mühlen-,
Münchſtraße, Mittelweg, Naundorfer Straße, Neu, Nonnen
ſtraße, Nordring, Oſtring, Paradeplatz, Pfarrſtraße, Promenade, Ritter, S e Schloßſtraße, Süplitzer Weg, Ufer-,
Unruhſtraße, Kleine Wallftraße, Große u. Kleine Weber e,
Am Weinberg, Weſtring, Wintergrüne, Wittenberger
und Aeußerer Stadtbezirk. Berückſichtigt werden nur die Per
ſonen, denen Kochgas nicht zur Verfügung ſteht.

Mühlberg. Aus dem Schulvorſtand. Eine für den
Schulvorſtand und die Gemeinde höchſt peinliche Situation
in der Wohnungsfrage eingetreten; dies kam in der kürzli
ſtattgefundenen Sitzung zum Ausdruck. Sehr oft haben die
Arbeiter zum Wohnungsmangel Stellung genommen und auf
Abhilfe r Jetzt leidet ſogar die ule darunter. Wie
mitgeteilt wurde, kaun ein von trand nach hier er
Lehrer nicht eintreten, weil ihm keine Wohnung zur Verfügung
ſteht. Ein anderer hieſiger Lehrer wieder kann ebenfalls, da
er vor einem Wohnungswechſel fſteht, keine Wohnung finden
und droht mit dem Abzug. Dies wurde der Kreisſchulinſpektion
gemeldet, die der Gemeinde die Verp pung W
nungen zu ſchaffen. Doch wo ſoll die e en
Zum Ausdruck kam, daß zwar bei den größeren Herrſchaften
noch mehrere Wohnungen in dieſer Zeit bereitgeſtellt werden
könnten, wenn nur der gute Wille da wäre; die Gemeinde hätteaber leider kein Machtmittel durch irgendein Geſetz in Händen
um dieſe Wohnungsinhaber zwingen zu können. Es iſt beozeichnend, daß ſogar die Vlisſdute unter dieſem Mangel
leidet. Die Schulzeit bis 1 Uhr mittags, alſo während der
Mittagszeit, ſoll beſeitigt werden. Dies iſt bereits von den
Eltern wegen der Ernährungsweiſe höchſt unbequem empfun
57 worden. Viele Kinder hatten dadurch kein warmes Mittag
eſſen.

Eine öffentliche Volksverſammlung findet
hier am Montag, den 21. Oktober, abends 8 Uhr, im Hotel
Hotel Kronprinz, ſtatt. In dieſer Verſammlung ſollen die Ar
beiter und deren Frauen Stellung zur Friedensfr
nehmen. Genoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch! Rüttelt
Gleichgültigen auf! Hinein in die Verſammlung!

Liebenwerda. Kreiskrankenkaſſe. der Vorſtands
ſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Kreis Lieben
werda wurde der Neuabſchluß der Verträge mit den Kaſſen
ärzten eingehend behandelt. Gerade dieſes Gebiet gab
Vorſtand, beſonders den Verſichertenvertretern, Gelegenheit, die
ganzen Zuſtände in Erwägung zu ziehen, die ſich hier und
ezeigt haben und ſehr oft Differe mit den Aerzten zurFolge hatten, die die Arbeiten des Vorſtandes ungemein er

ſchwerten. Die Kaſſenärzte verſorgten die Mitglieder auf
Grund eines Pauſchalſa es, der r pro Jahr und Mitglied
6 Mark betrug. Durch Vorſtandsbeſchluß wurde ab 1. Januar
d. J. eine 20prozentige Teuerungszulage gewährt. Die Aerzte
hatten nun den Vertrag gekündigt, ſo daß eine Verhandlung
mit ihnen zu einer Einigung führte und der neue Vertrag, der
eine 25prozentige Erhöhung ab 1. Januar 1919 vorſieht, zuſtande
gebracht wurde. Der Vertrag, der vorbehaltlich der Zuſtim
mung des im November zuſammenzuberufenden Ausſchuſſes
bis 1923 läuft, iſt alſo auf weitere fünf d geſichert und er
öht den Pauſchalſat von 6 Mk. auf 7,50 Mk. Es wurde be
onders zum Ausdruck gebracht, daß es ſehr oft vorkommt,

es Kaſſenärzte bezüglich der perſönlichen r den
Kaſſenmitgliedern gegenüber dieſe Was merken laſſen.
Gefordert wurde, daß dieſe unterſchiedliche Behandl unter
bleiben müſſe. Der Vorſtand erſucht um ſofortige Meldung
ſolcher Fälle, damit er eingreifen kann, um die Rechte der Ver
ſicherten zu wahren. Wenn die Kaſſe in jeder Weiſe den Aerzten
uvorkommt, ſo müſſe auch der Vorſtand z eintreten und dieer te an ihre Pflichten gegenüber den Ritgliedern erinnern

Natürlich wurden aus älle votgebracht, wo Kafſenmitglieder
über das Maß ihrer Rechte hinausgegangen ſind, was auf das
Pflichtgefühl der Aerzte ungünſtig einwirkt. Noch r
iſt, wie feſtgeſtellt wurde, wenn ein Arzt das Mitglied efähig ſdtete der andere Arzt aber es wieder erwerbsunfthig

ſeſtſtellt. Hier erwächſt für den Vorſtand in der Gewährung
der Kaſſenleiſtung eine Schwierigkeit. Jn uft ſoll ein von
der Kaſſe gewählter Vertrauensangzt als oberſte Jnſtanz ent
ſcheiden, und zwar für alle Kaſſenbezirke. Beſchwerde wurde
noch geführt, daß in nicht wenigen Fällen die Arbeitgeber ihre
Beſchäftigten in zu niedrige K en gemeldet haben, die Be
träge aber den Verſicherten für höhere Klaſſen anrechnen. Erß
bei eintretender Erwerbsunfähigkeit merkt der Kranke, daß er
eſchädigt iſt. m ſolche Widrigkeiten ſoll der VorſtandPoarf eingreifen. Auch die Kaſſe wird dadurch um ber

Summen von Beiträgen geſchädigt. Beſonders in den
lichen Orten nimmt man die Klafifigzierung nicht ſo genau.
Die Naturalbezüge ſind dem igorrigee Einkommen zuzure
Eine Reviſion, die aber von den höheren Jnſtanzen der A
ſichtsbehörde ſchwer genehmigt werden dürfte, wäre ſehr nod
wendig, wenn die Rechte der Vorſicherten und der Haße geſichert

werden 5 wenig 5 z J T Lageiſt, gegen ſo erfehlungen rbeitgebelehren die vielen Vorienmmntſe ſolcher Art. Rach den e
dungen prg jedoch die Kaſſe das Krankengeld nach den fir
treffenden Einkommen zahlen. Sie hat es z auch gezahlt,
ſobald eine ſolche Meldung eines erkrankten Mitgliedes vor
Dies mögen alle Ritglieder beachten, wenn ſie davon betro
werden ſollten.

HKalberſtadt. Beſchränkung des Fernfſprechver-
kehrs. Jnfolge der Grippe unter dem Pe ſonal t.
Telegraphenamfes hat vorläufig in der Zeit von 12 bis 8
nachmittags und 7 bis 9 Uhr abends der private Fernſprechvers
kehr mit anderen Orten völlig eingeſtellt werden müſſen.



Preiſe von 15 Pf. abgegeben.

Achtung tungKonzerthaus obervöiſiger.
Roke Gr. Urichatr. Jägergaaso I. Eeoke Gr.

Ab heute
Gr. Oktoberfest m

2 Kapellen, s Damen, 3 Herren.
(Damentrompeterehor Lyra, sowie die HausKkapello).
Bayrisoh- Blier 2155 Wochentage Eintritt frei
Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Goth.

veeſen. Wroihanſchänke. Veeſen.
Sonntag, 20. Oktober, „Zur Kirmes“:

S Großer humoriſtiſcher Abend

ausgeführt von den Müller-Sängern.
Zwei urkomiſche Poſſen. Zwei urkomiſche Poſſen.

Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. *1400

Es ladet freundlichſt ein Familie Schunkoe,
ch habe meine Praxis wieder aufgenommen und

halte an Wochentagen *1828Sprechzeit: 9--12 Uhr.
Dr. BOHN,

Facharzt für innere und nervöse Lelden.
Grosse Ulrichstrasse 18.

=—TDZDZZDDDZAmlſche Jefhnttmachungen,

Ausgabe von Mehl für die in der vierten fleiſchloſen
Woche entfallenden Fleiſchmengen.

Als Erſatz für die in der vierten fleiſchloſen Woche
21. Oktober bis 27. Oktober 1918 entfallenden

Fleiſchmengen werden gegen Abgabe der 10 Abſchnitte
4 A bis 4 K der Fleiſchkarte für Erwachſene 250 Gr.
und der 5 Abſchnitte 4 A bis 4 E der Fleiſchkarte für
Kinder 125 Gr. Mehl ausgegeben. Für jeden fehlenden
Abſchnitt vermindert ſich die abzugebende Mehlmenge
um 25 Gr. Anſtalten uſw., die ſich nicht im Beſitze von
Fleiſchkarten für Perſonal und Jnſaſſen befinden, er-
halten über die ihnen zuſtehenden Mehlmengen Bezug-
ſcheine im Dienſtgebäude Drevhauptſtraße 4, die im
Zimmer 55 ausgeſtellt werden. Jn den Anträgen auf
Ausſtellung von Bezugſcheinen iſt anzugeben, wieviel
Erwachſene und wieviel Kinder, die nach dem 1. Jannar
1913 geboren ſind, ſich am Tage des Antrags in der
Anſtalt befinden. Der Preis für 250 Gr. Roggenmehl
beträgt 0,16 Mk., für 125 Gr. 0,08 Mk., für 250 Gr
Weizenmehl 0,17 Mk., für 125 Gr. 0,085 Mk. Da der
Stadt nur geringe Weizenmehlbeſtände zur Verfügung
ſtehen, muß faſt ausſchließlich Roggenmehl zur Abgabe
gelangen. Die Bäcker und Wehlhändler haben die vor
bezeichneten Abſchnitte von den Fleiſchkarten abzu-
trennen und in einem verſchloſſenen Umſchlage, auf
dem Name, Wohnung und die Anzahl der Abſchnitte
des Abliefernden zu vermerken ſind, der ſtädtiſchen
Brotmarken-Annahmeſtelle (Dreyharptſtr. 4) bis zum
30. Oktober 1918 zu übergeben. Die Nichtbeachtung
dieſer Beſtimmung, ſowie die Ueberſchreitung der gab-
zugebenden Mehlmengen und der Preiſe ziehen Be
ſtrafung auf Grund des S 80 der Reichsgetreideordnung
vom 29. Mai 1918 nach ſich.

Halle, den 18. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
5WWWwrree2255Sonderverteilung von Eiern in der fleiſchloſen Woche

Der Verkauf beginnt am Montag, den 21. Oktober
1918, in der Talamtſchule. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 74 000 bis zurück 65 501 vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 65 500 bis zu-
rück 60 001 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für die
Perſon eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
42 Pf. abgegeben. Da die Eier konſerviert ſind, (Kühl-
hauseier), eignen ſie ſich nicht zum Kochen in der
Schale. Bei der Sonderverteilung werden in der lau-
fenden Woche ſämtliche Haushaltungen berückſichtigt:
eine Nachlieferung findet nicht ſtatt. Der Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) iſt bereitzuhalten. Umtauſch der
Eier innerhalb drei Tagen.

Halle, den 19. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
In der Woche vom 21. bis 27. Oktober können auf

die Marke 18 der neuen roten Kartoffelkarte ſieben
Pfund Kartoffeln abgegeben und gekauft werden. Die
Händler haben beim Verkauf die Marke von der Karte
abzutrennen und den Verkauf in die Ausweiskarte ein-
zutragen. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag, den 28. Oktober,
einzureichen. Zur Verteilung gelangen außerdem noch
für jede Perſon des Haushalts Pfund Kunfſthonig
und 4 Pfund Grieß. Der Verkauf wird durch be-
ſondere Bekanntmachung noch näher geregelt werden.
Jn der oben genannten Woche wird als Erſatz für das
ausfallende Fleiſch außerdem noch Mehl ſowie ein Ei
für die Verſon zur Verteilung kommen und wird auch
dieſerhalb beſondere Bekanntmachung ergehen.

Halle, den 19. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

222222222255Wo werden wir uns treffen
Gr. Steinſtr. 24,

gegenüber dem Stadibade.

der e e F haben die
Bei ltiHunde d ärkſtes Tromme c e Meldungen aus

vorderſter Linie in die rückwärtigen Stellungen gebracht.
underten unſerer h iſt das Leben h n, weil

en Meld
te

unde ihnen egang abnahmen. Militäriſch wich-
ge Mel ungen ſind durch Hunde rechtzeitig an die rich

tige Stelle f. angt
Obwohl der Rutzen der Meldehunde überall dekannt

iſt, gibt es noch immer er kriegsbrauchbarer Hunde,
ſt r entſchließen können, ihr Tier dem Vater

ande zu leihenEs eignet ſich Schäferhund, Dobermann, AiredaleCerrier, Rottweller, Jagdhunde, Leonberger, Reufundlän
der, Bernhardiner Doggen und Kreuzungen aus dieſenRaſſen, die ſchnell, u Pindeh ein Jahr alt und von
über em ulterhöhe ſind. ie Hunde werden von
Fachdreſſeuren in Hundeſchulen abgerlchtet und im Er
lebensfalle nag dem Kriege an ihre Beſitzer zurückgegeben
Sie erhalten die denkbar ſorgſamſte Pflege Sie müſſen
Koſtenios zur Verfügung geſtellt werden. Die Abholung
erfolgt durch Ordonnanzen.

lo Beſitzer: Eure Hunde in den Dienſt deg Fgter

Belhnndluun
kranker Ahnhn e.ſschmerzloses Zahnzlehen

soweit möglich.
all Zahn- Hell Antall
(vormals BRritanuis6),

Gr. Ulrichstr. II, II.
Dernruf 3865. 2195

Bettfedern

Täglich: Konzert
Sonntage von e 4 Uhr an.

Behagliche Weinſtube: Gute Bedienn»g!

Stadttheater.
Sonntag, 20. Oktober 1918,

nachmittags 3 h Uhr:
Fremdenvorſtellun

T Eigene Konditoreſ,
kaſſe Kngusel

auchQuai
Telefon 170Kannischoestr

zu ermäßigten Preiſen, i landes! preiswert.T fl a Es qm t Die Anmeldungen für Kriegshund- und Meldehunderlangi. 4oeh nooh ein ſchulen an Jnſpektion nete Fr, Gronau
Oper von G'Albert. gut s ar ſee, Kurfürſtendamm 152, Abteilung Kriegshunde, richten. Barfüßerſtraße 16. 2862

as 77 S FAbds. 7 Uhr. Ende 10 Uhr
Die Roge von Stumbul.

Operette von Leo Fa 567 Gehen Sie ein-Montag. d. 21. Oktdr. 1918: Wo! mal r
Anfang 7 Uhr. Ende 10tlhr xemütiehon

Kontor Utenſilien

in allen Arten eg ene J. Zoebisch, ſtraße den

e Bar Geld vokort

Bi er 2364
Man muss nur wissen Umpreßhüfe

werden angenommen. 2375e I Samwüſe 2u0 ömarbeiſen
Thali a- Theater knäugel, zwasss nach neuesten Tormen, Note u en

Naiver- Pandrana,

Gr. Dcartrasce 5,

1. Süd Tirol,

werdenPelze
Fritz Mösenthin,

ig Tiehung:lofterſe e. 26 Ob

Gesamtw, u. Hauptgew. M.

GCaſiſp. d.Stadttheat.-Perſonals.

Sonntag, den 20. Oktober.
2368 abends 7 Uhr:

a n k. A.lieſe t nen F z 60000jegssonau, 9 Roßſchlächterei Hermann Muller, a200., s am Pſunnerhöhe 41. 2355 30 000
h WMontag: Fleiſch Verkauf. 10 000Nr. 1001 bis 1400.

Ansichts-Postkarten
omptiehlt

Konzert
Görlach-Orchester.
Eintrittspreise: Für Er-
wachsene 50 Pf. Kinder
20 Pf. Militär oh. Dienst-
grad vorm. 10 Pf., nach-

mittags 20 Pk.

10000
Porto u. Listle J r nei

10 Lose aus Ver-
schied. Taus. mit

dPorto u. Liste nur

Emil Hacve Co.
Berlin 20, Bredowstr. 9.

W Hmen und
aninchenfelle,

Roßhagare und Wolle
kaufen zu Höchſtpreiſen

S eénhſer h ohneiſcherplan 2. Tel. 1178.

für Montage- und Reparaturarbeiten an Fabrikapparatur

reuerversicherung,
hOr rüstige Kriegzbeschödigta geelonet.

Die [ange Jahre von Herrn
Guſtav Lehmann in Holz-
ſFribig geführte Agentur

er

Schuhmacher-
Handwerkszeog- für ierverficherung der

Verſ. A.rankfurter Allg.Bedartsartikel: 0 mit röß. Beſtand iſt neuS zu mögl. ſof. geſ. Wohng. f. Verheir. zunächſt nicht.Senkel, 320 u beſetzen. Geſl. Aner Nur tücht., ſelbſt. arbeit. Fachl. geſ. Alters m. langi. Praxis l
Einlege-Sohlen, ſetungen von geſchäftsge- w. ſich ſchriftl. od. perſönl. wenden an d. JngenieurBüro derErsatz Sohbten wandten, ſoliden, heſtempfebi.

en n Srerberg die ine Saution Conſolüdirten Allaliwerke Sommer Ausgabe 1918.
e ſiellen, erbeten an Generalf, Noah, Sehanatanri agent U. Fröhlieh, Erfurt, Preis 90 Pf. Porto 79 Pf.Mömpelgarderſtr. I. 1391 Weſteregeln, Bez. Magdeburg.

Partelschrüften ventar

gewissenhafte, fachkun-

dige Ausführung. (Das
G NMassnehmen und An-

Focdey legen wird wieder von

mirselbstbesorgt).

bandagen-Kortzscher, n eree e

lch gebe hiermit bekannt, daß ich das
Geschàft meines verstorbenen Mannes, des

Uhrmachermsisters

ebenso weiter führen werde, Ich bitte meine
werte Kundschaft, bei Bedarf von Uhren,
Goldsachen, Grammophon. u. Platten
mich gütigst zu unterstützen. Kaufe auch
alte Platten zu höchsten Preisen. 23869
krau Ida Kühnel, Alter Markt 22,

Kein Laden

Leipzigerstrasse 20,
heke Gr. Sandberg.

Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,
Halle (6.), Garz 42/44.

klektrisches Pinola
Hupfeld), auch mit Hand
ſpielbar (Friedenswa re
rer 40--50 StückWienerſtühle (Friedens-

ware) zu verkauf. Nehme
Unndaspiel- Klavier

mit in Kauf. 2360
O. Görieke. Adolfſtr. 3.

Der Lehrmeiſter in

Gartenu. Kleintierhof
für Garten u. KleintierBe
ſitzer n erſcheintwöchentlich bringt Abhand
lungen über Gemüſebau,
Obſtbau u. Kleintierzucht.

Pro Quartal 2.12 Mk.

Schloſſer
ſtellt ein 2368

Herm. Bertram
Maſchinenfabrik, Halle Diemitz.

Zum Abonnement ladet er
werden für dauernde Arbeit ſofort eingeſtellt *1363] gebenſt ein

Firma Franz Hammer ſen., VollsBuchhandlung,
Baugeſchäft und Sägewerk, Bitterſeld.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Montag, den 21. Oktober 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Nummern der Lebensmittelſcheine 1501 bis 2500 vor-
mittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 2501 bis 4000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden 55 Gramm zum

Der Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 19. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Vom 20. Oktober an gelten folgende von der Pro-

vinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magdeburg feſt-
geſetzten Erzeuger- und Großhandelspreiſe, vom
23. Oktober an die entſprechenden Kleinhandelspreiſe
(Höchſtpreiſe): für Kohlrabi mit jungem Laub: Er-
zeugerpreis f. d. Ztr. s Mk., Großhandelspreis f. d. Ztr.
11 Mk. Kleinhandelspreis f. d. Pfd. 16 Pf. Kohlrabi
ohne Kraut: Erzeugerpreis f. d. Ztr. 9 Mk. Grofz-
handelspreis f. d. Ztr. 12 Mk., Kleinhandelspreis f. d.
Pfund 17 Pf. Spinat: Erzengerpreis f. d. Ztr. 12 Mk.,
Großhandelspreis f. d. Ztr. 16 Mk., Kleinhandelspreis
d. Pfd. 23 Pf. Futterrüben: Erzeugerpreis f. d. Ztr.

Mk. und 50 Pf. Erfaſſungsgeb., Großhandelspreis
f. d. Ztr. 3,50 Mk., Kleinhandelspreis f. d. Pfd. 7, Pf.;
n Erzeugervpreis f. d. Ztr. 10 Mk., Groß-

delspreis f. d. Ztr. 13 Mk., Kleinhandelspreis f. d.
fund 18 Pf. Als Mutterzwiebeln dürfen nur die

Knollen der ausgereiften Samenzwiebeln ohne Samen-
ſtengel (Staken) geliefert werden. Die Mutterzwiebeln

unterliegen gleich allen anderen Zwiebeln der Zwangs-
bewirtſchaftung und ſind vom freien Handel ausge-
ſchloſſen. Futterrüben unterliegen ebenfalls der Zwang-
bewir chaftung.l den 10. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

a chumädchenf, leichte Arb.

hre Hwugfrauen! elttegt malen Mihenn.
gef. Reilſtr. 38. pt r 2857 Lohnbuch; Steuerzwecke

zahle für

I Eine zeitgemüße Schrift! zum Gebrauch für
iLumpen, Wolle, Knochen, Papier sowie Ross- e zehn Gebote ren iſcbe

haare ind Feille höchgte fagesprelse.
und die beſttende Klaſe. Steuerzahler.

Alles für Heereszwecke.
Von Adolf Hoffmann, Preis 40 Pf.

W Hole auf Wunsch auch selber ab. W
mit einem Heleit Brief von Zn beziehen durch die

Paul Günther Rohprodukten, Bern
a194 rau Klarag Zetkin.v n ne v Volls Buchhandluno,

HRok, binoten links. Halle a. d. 6., Harz 42/44.
Tel. 51756 Alles Wird streng reell gewogen Tel. 6176.

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung, men
Halle a. d S., Harz 42-44
i WR FamilienNachrichten. J

Dank.
Tr die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme

und den überaus reichen Blumenſchmuck heim Be
gräbnis meiner lieben Frau, Tochter, Schwieger-
kochter, Schweſter und Schwägerin 2379

Anna Banssoſagen wir allen Verwandten und Bekannten her

lichſten Dank. Beſonderen Dank Herrn Paſtor
Melzer ſowie dem Perſonal des Waiſenhauſes.

Halle, 19. Oktober 1918.
Der tieftrauernde Gatte Walter Bansso,

Bekunnnktntuczetng.
Jch habe heute eine Pachtragtdekann a eng Nr. L. 111/10. 18. K. R. A. n der

Bekanntmachung Nr. L. 111/7. 17. K. R A. vom 20. 10. 1917, betreffend Beſchlagnahme
und Meldepflicht von rohen Großniehhäuten und Roßhänten, eine zweite Nachtrags-
bekanntmachung Nr. L. 888/10. 18. K. R. A. zu der Bekanntmachung Nr. L. 888/7. 17.
K. R. A. vom 20. 10. 1917, betreffend Oh Oſtyre und Beſchlagnahme von Leder, und
eine Bekanntmachun Nr. k. 999/10. 18. K. R. A, betreffend Beſchlagnahme, Höchſt
preiſe, Melde- und Verkaufspflicht von Lederabfällen, erlaſſen.

Die beiden Nachtragsbekanntmachungen und die Bekanntmachung ſind in den
amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 19. Oktober 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

1395 Sontag, Generalleutnant.
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Nr. 246. 29. Jahrgang.

Veltruſtung eines Lande.

Der Wiener ArbeiterZtg. wird aus Czernowitz geſchrieben
Daß die Vanken die geſamte Wirtſchaft beherrſchen, daran

o man ſich gewöhnt; daß aber der natürliche Reichtum eines
andes und ſeine wirtſchaftlichen Möglichkeiten vertruſtet wer

den das ſteht wohl einzig da. Schon vor dem Kriege hatten
einige Großbanken faſt alle induſtriellen Betriebe in der Buko
wina beherrſcht, ſo insbeſondere das recht bedeutende Holz
garmft Immerhin beſtand aber kein Monopol. Was die

anken taten, geſchah vermöge ihrer größeren Kapitalskraft.
Die Beſitzer der kleinen Sägemühlen würden niederkonkurriert,
die der großen Dampfwerke ausgekauft, und ſo ergab ſich wohl
eweils ein Monopol, das aber wegen der zeitlich begrenzten

chtverträge und der alſo drohenden Konkurrenz in Schranken
e wurde. Jetzt iſt es anders. Zuerſt wurde die ge
amte Approviſionierung wegen der zufälligen Perſon ihres

fachmänniſchen Beraters mit Hilfe der Anglobank durchgeführt,
die Landesregierung gewöhnte ſich daran, alle ihre Geld
e durch dieſe Bank abzuwickeln, und heute beſteht der

uſtand, daß ſich, trotzdem das Land über eine eigene Bank
und große Sparkaſſen verfügt, der geſamte öffentliche Geld
verkehr im Lande in einer Privatbank abwickelt. Mit ein
Grund dazu mag allerdings die Unfähigkeit der Leiter der
öffentlichen Geldinſtitute ſein. Nebenbei: das Approviſionie-
rungsge chäft hatte viel Nutzen abgeworfen, 1915 war es bereits
eine Million ob ſeither dieſe Summe gewachſen iſt, weiß ich
im Augenblick nicht über deren Verwendung, mag ſie auch
ehr nützlich vorgenommen worden ſein, gewiß kein Budget
echen gibt. Schon vor der ruſſiſchen Jnvaſion 1916 war

der Viehverkehr im Lande und der Viehſchmuggel aus Rumä-
nien einer Bank, der ungariſchen Parzellierungsbank, aus
Wirt worden. Ueber dieſe Geſchäfte iſt ſeinerzeit berichtet
worden.

Run ſoll etwas geſchehen, das an dieſes Monopol anknüpft.
Das Ackerbauminiſterium drängt aus verſchiedenen Gründen
auf die Gründung einer Viehzentrale im Lande. Der geſamte
Verkehr mit Vieh ſoll ſich an einer Stelle abwickeln. Vor dem
Kriege hat es bereits eine Viehverwertungsgeſellſchaft gegeben,
im Kriege hat der Landeskulturrat jenen Viehverkehr, der ſich
nicht im Rahmen der Parzellierungsbank abwickelte, überwacht
und, man muß ſagen, die Verſchleuderüng gehemmt. Nun-
mehr kann angeblich der Landeskulturrat dieſes Geſchäft nicht
mehr überſehen und ſo wollen zwei Großbanken, Depoſiten- und

lobank, eine Viehverkehrsaktiengeſellſchaft gründen, der
auch die Stadt Czernowitz und der Landeskulturrat angehören
ſollen. Dieſe Geſellſchaft ſoll mit Monopolrechten ausgeſtattet
werden. Nicht darum handelt es ſich, ob die Gründung der
Zentrale notwendig iſt, ſondern ob eine ſolche Gründung nicht
mit Stagatsmitteln oder mindeſtens nur unter Heranziehung
der öffentli Geſdinſtitute, auf deren Gebarung man einen
Einfluß hat, gemacht werden kann. Dabei iſt Vieh neben Holz
der einzige Reichtum des Landes der Ackerbau und die Obſt-
zucht reichen bei weitem nicht aus, um die Bevölkerung zu er
nähren. der Bergbau iſt wohl von Bedeutung, jedoch nicht groß,
und Jnduſtrie gibt es trotz der reichen Waſſerkräfte nicht.

7 hat ſich dem Lande eine neue Einnahmequelle nach
dem Frieden von BreſtLitowſk eröffnet. Jch meine nicht den

muggel mit Tabak, ſondern den Handel mit Beßarabien
und der Ukraine. Jn der erſten Zeit nach dem Friedensſchluß
fand ein wilder Handel ſtatt. Die Ruſſen kauften alles und
zahlten jeden Preis. Möbel, Stoffe, Schuhe und Küchengeräte
wurden in Maſſen ausgeführt. Die Preiſe ſtiegen von Stunde

Stunde, an Nichtruſſen wollten manche Kaufleute nicht ver
fen. Seide ſtieg ſprunghaft im Preiſe, alles handelte der

ehemalige Mehlplatz wurde zur Börſe. Als Kurioſum führe
an, daß ein Schuhmacher für ein Paar Chevreaux Damen
he mit Seideneinſatz 2000 Kronen genommen hat. Die Zuſ konnten nicht geduldet weren und man begann die be-

ſtehenden Ausfuhrverbote ſtreng zu handhaben. Anders in
Galigien, wo bekanntlich die öſterreichiſchen Geſetze nicht ein
gehalten werden. Um aber den notwendigen Austauſchhandel
mit den Nachbarländern zu pflegen, ſchuf nicht etwa der Staat
eine eigene Organiſation, die ſich an das Wirtſchaftsamt des
Landes hätte anlehnen können, ſondern es gründeten fünf

Kein Ende, kein Ende
Von Henri Barbuſſe.

Auf der anderen Seite des Grabens ruft mich einer an: der
Mann ſiht auf der Erde an einen Pfahl gelehnt. Es iſt Vater
Ramure. Durch den Spalt ſeines Mantels und durch ſeinen
aufgeknöpften Rock hindurch ſieht man den Verband, der ſeine
Bruſt umwickelt.

„Die Krankenwärter haben mich verbunden,“ ſagt er mit
ohler und ſchwacher Stimme, die der Atem beengt; „aber vorher abend S ä e 17 ber ich weiß

ſchon, jeden Augenblick kann's mit mir aus ſeinSan nickt er mit dem Kopfe: „Bleib' noch ein bißchen da,

bittet er mich. ßEr wird r und die Tränen rollen ihm aus den Augen.
Er ſtreckt mir die Hand hin und hält die meine zurück. DannFw re er ſich ausſprechen und ſo was wie eine Beichte ablegen.

„Jch war ein ehrlicher Menſch vor dem Krieg,“ ſagte er, und
ſeine Tränen fließen ihm dabei in den Mund. „Jch hab' von
morgens bis abends gearbeitet für die ganze Familie. Und
dann bin ich hieher gekommen, um Deutſche kaputt zu machen.
Und jetzt bin ich r Hör' nur weiter, hör' doch,

nicht fort, hör' mich nur anw. r r fortbringen, er kann nicht mehr. Nachher
komm ich wieder.nie ſah den Verwundeten mit tränenden Augen an.

„Er lebt, er, und iſt noch verwundet dazul Er hat ſich den
Tod vom Halfſe geſchafft! Er hat doch Frau und Kinder, die
Glück haben. Alſo dann geh' und bring' ihn hin und dann
korim' wieder Hoffentlich kann ich warten bis dahin

et geht's den andern er des Tales hinauf. Wir
nden in die unförmige und übel hergenommene Senkung des

neuner Laufgrabens.Da zerrei plötzlich ein tobſüchtiges Sauſen die Luft. Ein
Schrapneüregen über uns, dort oben Aus dem Schoße der
ockergelben Wolken flammen Meteorſteine und zerſtieben in
einen fürchterlichen Dunſt. Rollende Ladungen wälzen ſich am
Himmel und zerſchellen auf dem Abhang; platzend und bren-
nend wühlen den Hügel auf und ſcharren das alte Weli-
gerippe ans Licht. Und die krachenden Flammen ſind ſo zahl
reich, daß ſie eine er Linie bilden.

ieder fängt ein Sperrfeuer an.
Und wie Kinder ſchreien wir: „Genugl Genugl!
In dieſer unerbittlichen Werkſtatt des Todes, in der auto

matiſchen Kataſtrophe, die uns durch den Raum hetzt, liegt
eiwas Uebernatürliches, das die Kräfte und die Willenskraft
aufs äußerſte treibt. Joſeph, der mich bei der Hand hält, ſtarrt

ſtehend über ſeine ultern hinweg den berſtenden
latzregen der Geſchoſſe an. Er beugt den Kopf wie ein ge
tes und verlorenes Wild.

„Herrgott, iſt's noch nicht genug? Hat's denn überhaupt kein
de damit?“ knurrie er. „Alles, was man doch ſchon durch

Freh und erlebt Wah f n jetzt geht's von neuem wieder
1 Wahnſinnig, nſinnigEr fällt a die Knie bebt und wirft einen haßerfüllten Blick

vorwärts und zurück. Dann wiederholt er: „Hat's denn kein
Ende, kein Ende?“
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(Jntac); dieſe erwarb das Monopol, wogegen
(vornehmlich die Heeresverwaltung) an ihrem
mit 60 Prozent beteiligt. Wieder iſt es nicht die Zentraliſie
rung des Handels, die uns hier beſchäftigt, zumal da die Mono
poliſierung gewiß im Intereſſe der Oeffentlichkeit liegt, aber
die Monopoliſierung durch den Staat und nicht durch eine pri
vate Geſellſchaft. Als einen Wirtſchaftszweig in der Lokal
verwaltung hätte man die Zentraliſierumg des Handels um ſo
eher begrüßt, als es ſich weniger um die Ausfuhr öſterreichiſcher
m als um eine Durchfuhr und Tauſchgeſchäfte han
delt. Als Monopol zugunſten der Großbanken iſt die Sache um
g gefährlicher, als es d z die ſelbſtverſtändlich nur den

rofit im Auge haben, bei ihrer Macht möglich iſt, das Mono
pol zu mißbrauchen.
Aber auch der Wiederaufbau des Landes ſoll den Banken

eine Quelle reicher Profite werden. Zu den zwei Filialen der
Großbanken, die vor dem Kriege in Czernowitz rn ſind,
ſind im Frühſommer noch vier gekommen. Zwei Banken haben
nun eine Geſellſchaft zum Wiederaufbau gegründet. enn
dieſe auch kein formelles Monopol hat, beſteht kein Zweifel, daß
beim Mangel an Baurohſtoffen dieſe Geſellſchaft bald tatſäch
lich ein Monopol ausüben wird. Dies insbeſondere bei der
völligen Vertruſtung der Holzgeſchäfte, die ein Skandal iſt.

Jn der Bukowina gibt es 437 000 Hektar Forſte, davon 227 000
des unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehenden griechiſch orientaliſchen
Religionsfonds, der jährliche Geſamtzuwachs beträgt faſt
anderthalb Millionen Kubikmeter Holz, davon entfällt die
Hälfte auf den Religionsfonds. 58 Prozent ſind Bau, 42 Pro
zent Brennholz. Man hätte nun erwarten ſollen, daß der
Staat die 233 000 Kubikmeter Bauholz den Zwecken des Wiederaufbaues ohne den verteuernden Zwiſchenhanrel zuführen

würde. Nicht nur daß dies nicht geſchehen iſt, iſt nicht einmal
das geſchehen, was im Frieden üblich war, daß der jährliche
Holzzuwachs im Wege der öffentlichen Ortsausſchreibung dem
Meiſtbieter veräußert wurde, ſondern es iſt das Holz um einen
billigen Preis für mehrere Jahre einem Holzhändler verkauft
worden, als ob dieſer es deswegen auch billig weitergeben
würde. Man nimmt an, daß in der Bukowina 21 000 Gebäude
zerſtört wurden. Da auch viele Brücken werden wiederhergeſtellt
werden müſſen, dürfte der Bedarf an Bauholz 2,5 Millionen
Kubikmeter erreichen. Bei dieſer Menge käme natürlich neben
den Gemeinde und Genoſſenſchaftswäldern der Beſitz des Reli-
gionsfonds ſehr in Betracht, zumal da dieſer auch eigene
Dampfſägewerke beſitzt. Das Ackerbauminiſterium, das dieſe
Forſte verwaltet, hat nun Vertragsverlängerungen ſchon
laufender Verträge ohne jede Gegenverpflichtung durchgeführt
und hierbei weder die finanziellen Jntereſſen des Religions-
fonds noch die des Wiederaufbaues gewahrt. Dabei wurden,
wie aus den Akten erſichtlich iſt, die Bedenken und Einwände
der Fachorgane nicht berückſichtigt. Schon ſeit 1912 der Ver
trag läuft zehn Jahre ſind zehn von den zwanzig Forſten
des Religionsfonds der von der Anglo- und Länderbank finan-
zierten Holzinduſtrie Aktiengeſellſchaft Bukowina verpachtet
worden um die Durchſchnittspreiſe von 13,75 und 8,30 Kronen;
die gegenwärtigen Richtpreiſe bewegen ſich um 38 Kronen. Die
Differenz beträgt etwa ſechs Millionen Kronen jährlich. Vor
einigen Monaten iſt nun ein Abkommen getroffen worden, wo-
nach der Religionsfonds in dieſe Geſellſchaft als Aktionär ein-
tritt; für eine Million kaufte er Aktien, für eine zweite bekam
er ſie geſchenkt, ſo daß er mit einem Sechſtel am Reingewinn
intereſſiert iſt. Dafür ſtellt er der Geſellſchaft ſeine Bahnen
und Sägewerke zur Verfüung. Ein zweiter Vertrag mit der
Firma Greiner hätte Ende 1918 ablaufen ſollen. Die Buko-
wing zahlte unlängſt dieſer Firma trotz der kurzen Vertrags-
dauer 1,5 Millionen Kronen Abfindung, ließ ſich den Vertrag
übertragen und für drei Jahre um den Durchſchnittspreis von
26,90 Kronen verlängern. Die jährliche Preisdifferenz bei
dieſem Geſchäft beträgt 825 000 Kronen, wohlgemerkt, nur die
Wertſteigerung ohne den normalen Nutzen. ie anderen acht
Forſtbezirke ſind an fünf andere Firmen verpachtet, die Ver
träge laufen noch; einer, der am 31. Dezember d. J. hätte
endigen ſollen, iſt für fünf Jahre um den Durchſchnittspreis
von gar nur 17,61 Kronen erneuert worden. Daß der Wieder
aufbau durch dieſe Wirtſchaft ſehr leiden wird, iſt klar. Was
uns aber in dieſem Zuſammenhang intereſſiert, iſt die Ver
truſtung des Holzgeſchäfts, denn es iſt klar. daß der Religions-

Großbanken die Internationale Export und m e
e taateiner

Unterdeſſen könnte ich vielleicht zurück zu Ramure, der in ſeiner
Todesſtunde auf mich wartet. Aber Joſeph klammert ſich an
mich, und zudem ſehe ich geſchäftige Leute dort, wo ich den
Sterbenden habe liegen laſſen. Jch glaube zu verſtehen: es iſt
nicht mehr der Mühe wert, daß ich hingehe.

Die Erde der Schlucht, in der wir beide n verſchlungen
ſitzen, erzittert unter dem Gewitter; bei jedem Knallſtoß fühlt
man den dumpfen Glühhauch der Geſchoſſe. Hier aber im
Schacht droht uns kaum eine Gefahr. Bei der erſten Pauſe
löſen ſich andere, die wie wir den Augenblick abwarteten, vom
Boden ab und ſteigen den Abhang hingauf: Träger ſind es, die
ſich in ſtets erneuter Anſpannung den Berg hinaufarbeiten mit
der Laſt eines Menſchenleibes; und ſie ſind wie hartnäckige
Ameiſen, die immer wieder über die Sandkörner ſtraucheln;
andere gehen zu zweit oder vereinzelt: Verwundete oder Ver-
bindungspoſten.

„Gehen wir jetzt,“ ſagt Joſeph mit gebrochenen Schultern
und mißt mit dem Blick den Abhang, die letzte Strecke ſeines
Schmerzensweges.

Bäume ſtarren aus der Erde: Wundgeriſſene Weidenſtämme,
die einen breit wie Geſichter, die andern ausgehöhlt klaffend
wie aufrechtſtehende Särge. Das Gelände, in dem wir uns
verzweifelt hinaufarbeiten, iſt ein zerfetztes und zertrümmertes
Gewühle von Höckern, Löchern und düſteren Blähungen, als
babe ſich die ganze Wolkenladung des Gewitters auf die Erde
gewälzt. Und über der gemarterten und ſchwarzen Natur heben
ſich geſtürzte Baumſtämme ab, die über den Rand eines
braunen, geftreiften, ſtellenweiſe milchigen und finſter auf-
blitzenden Himmels über einen Onyxhimmel als Schatten

hinkriechen. sAm Eingang des neuen Grabens, quer über den Weg, windet
eine erſchlagene Eiche ihren mächtigen Leib.

Eine Leiche verſperrt den Laufgraben. Kopf und Beine ſind
verſcharrt. Sumpfwaſſer ſickert in den Graben und ergießt fich
über die Ueberbleibſel einer ſandigen Feldbruſtwehr; und unter
dieſem feuchten Schleier liegt die Rundung des Bauches und
der Bruſt, die ein Hemd bedeckt.

Wir ſteigen über dieſe erſtarrten Ueberreſte; ſie ſind ſchleimig
und leuchten wie der Bauch einer verendeten Rieſeneidechſe.
Hier kommt man ſchwer vorwärts, denn der Boden ift aufs-
n glitſchig; man mußte daher die Hände bis zu den
Knöcheln in den Kot der Böſchung ſtoßen.

Jn dieſem Augenblick fährt ein hölliſches Pfeifen über unsher. Man beugt i wie ein Schilfrohr. Das Schrapnell platzt
vor uns in der Luft, betäubt, blendet und verſchüttet uns unter
einem finſter und ſchaurig pfeifenden Rauchberg. Ein Soldat
der den Berg hinaufſtieg, flatterte mit den Armen durch die
Luft und verſchwand in irgendeine Tiefe geſchleudert. Schreie
gellen auf und fallen überſchüttet zu Boden. Jetzt reißt der
Wind die großen, ſchwarzen Schleier von der Erde und jagt ſie
zum Himmel; dann ſieht man, wie die Krankenträger die
Tragbahre abſtellen, nach der Stelle laufen, wo das GSeſchoß
einſchlug, und eine haltlofe Maſſe aufheben dabei rufe ich

lksblatt.

einer
das Bild jener Nacht vor die Seele, als mein Waffenbruder
Poterlos hoffnangsvollen Herzens in der Flamme
(Grangte mit ausgeſtreckten Armen davongeflattert iſt.

Zais der Geſellſchaft verkaufen wird, deren Allionär er

c e r ken Lagen Frage, ſo ieſe einentefert ſein werden. So hat ſich die Bukowina
chenk von einer Million Kronen das Mono

pol geſichert.
Holz, Vieh und Großhandel ſind alſo im Beſitz wen

Banken. Dieſe beherrſchen geradeheraus ohne Vermittler
eſamte wirtſ W ben der Bukowina. Mehr noch als
e wird das Land als Kolonie behandelt werden, Gegenſtand

und nicht Handelnder ſein.

Ums tägliche Brot.
Das Elend der Ernährungspolitik.

In der Berliner Volkszeitung iſt zu leſen: „Die maßgebenden
Stellen ſcheinen von Tatſachen keine Ahnung zu haben, von
denen die Spatzen von den Dächern pfeifen: Butter gibt es
in Hülle und Fülle, aber freilich nicht zu den feſtgeſetz
ten Höchſtpreiſen obgleich 6 Mk. für das Pfund auch nicht
ſchlecht bezahlt iſt ſondern zu Wucherpreiſen in vier-
und fünffacher Höhe. Aus dem reichen Weſten Berlins und in
den Kreiſen, bei denen das Geld keine Rolle ſpielt, wird er
zählt, daß Butter freiwillig an den Türen ange
boten oder daß ſie kiſtenweiſe ins Haus geſchickt
wird. Manche Butterquellen fließen ſogar ſo reichlich, daß
Abbeſtellungen der zu großen Mengenerfol-
gen müſſen. Wer Gelegenheit hat, mit den ſogenannten
„Aufkäufern“ auf dem Lande zu ſprechen, der erfährt von ihnen
merkwürdige Tatſachen. Dieſe Leute ſind der Meinung, daß,
wenn die Butter bei den Produzenten richtig erfaßt und
an die Verbraucher gerecht verteilt würde, man die
Butterportion nicht nur nicht herabzuſetzen braucht, ſondern
daß man dann die Menge bedeutend erhöhen könnte.
Solange man aber die Produzenten noch in der Lage läßt, ihre
Sonderkunden reichlich, allzu reichlich zu verſorgen, freilich
nicht zu den feſtgeſetzten Erzeugerpreiſen, braucht man ſich nicht
zu wundern, wenn für die Allgemeinheit nichts übrig bleibt.
Unter dieſen Umſtänden iſt es auch erklärlich, daß es manchen
Betrieben und ſogar ſtaatlichen Anſtalten und Reichs-
ſtellen möglich iſt, ihre Angeſtellten mit beſonderen reich-
lichen Zuweiſungen zu bedenken. Erſt kürzlich ging die
Nachricht durch die Preſſe, daß die Angeſtellten der Reichsbank
eines beſonderen Butterſegens teilhaftig wurden.“

Warum die Zuckerpreiſe erhöht werden mußten.
Die Zuckerinduſtriellen geben im allgemeinen den Agrariern

nichts nach, wenn es ſich darum handelt, höhere Preiſe von der
Regierung zu verlangen. Aber es iſt nicht klug, wenn ſie i
Not in allzu kraſſen Farben malen, da die Abſchlüſſe der
fellſchaften meiſt die Wahrheit an den Tag bxingen, zumal man
ja nicht alles in Reſervefonds, Abſchreibu uſw. verſtecken
kann. Wie „notleidend“ die Zuckerinduſtrie bei den bisheri
Zuckerpreiſen geweſen iſt, erſieht man aus den für das Betri
jahr 1917-18 ausgeſchütteten Dividenden. Es verteilten

Hahnau (nach Auffüllung des geſetzlichen
Reſervefonds, Schaffung einer beſon-
deren Kriegsrücklage und Abſchreibung
von 4 Konten auf 1 Mark 15 25

Neuwerk 21Offſtein (nach Erhöhung des Aktienkavitals
aus dem Reingewinn um 300000 Mk.) 15

Fallersleben 10Kl. Wanzleben 9Froebeln 21Wreſchen 22 95Findet ſich denn niemand, der angeſichts ſolcher Gewinne dem
ewigen Drehen der Preisſchraube einmal ein Ende macht?

Endlich erreichen wir die Höhe; wie ein Signal ſteht dort ge
ſpenſterhaft ein Verwundeter; er ſteht da, aufrecht im Wind,
geſchüttelt, aber aufrecht im Boden eingewurzelt, in ſeiner
hoch aufgeſtülpten Mütze, die im Winde flattert, ſieht man ſein
verzerrtes und brüllendes Geſicht, und dann geht man vorbei
an dieſer ſchreienden Baumgeſtalt.

9

Wir haben jetzt unſere frühere erſte Linie erreicht, von der
wir damals ausgegangen waren. Wir ſetzen uns auf ein
Schießbrett und lehnen uns an die Tritte, die die Sappeure
im letzten Moment vor unſerem Angriff ausgegraben hatten.
Der Radfahrer Euterpe, den wir ſeither wieder geſehen
geht vorbei und ſagz uns guten Tag. Nachdem er ſchon an uns
vorbeigezogen war, kommt er wieder zurück und zieht aus dem
Aermelaufſchlag einen Brief, deſſen Rand herausſtand wie
eine weiße Litze.

„Du übernimmſt doch“, ſagte er zu mir, „die Briefe des ver
ſtorbenen Biquet?“ t

„Ja.a iſt wieder einer zurückgekommen Die Adreſſe iſt durch
gebrannt.“

Der Umſchlag lag offenbar auf einem Paket im Regen und
iſt gewaſchen worden, ſo daß man auf dem getrockneten und ge
ſchundenen Papier und aus dem violetten, verſchwommenen
Waſſerglanz die Adreſſe nicht mehr entziffern kann. Das
einzig Lesbare iſt in der Ecke die Adreſſe des Abſenders Jch
ziehe den Brief ſachte heraus: „Liebe Mutter“

„Richtg! Jetzt erinnere ich mich wiederl“
Biquet, der zur Stunde hier draußen liegt, hier in dieſem

Graben, in dem wir jetzt ausruhen, hat den Brief geſchrieben;
es iſt noch nicht lange her; es war im Quartier von Gauchin
l'Abbée an einem jubelnden und prächtigen Nachmittag; er
beantwortete einen Brief ſeiner Mutter, die ſich unnütze Sorgen
machte, was ihm luſtig vorgekommen war

„Du glaubſt, ich müſſe frieren und ſei im Regen und in Ge
fahr. Stimmt nicht, im Gegenteil. Das hat alles aufgehört.
Heiß iſt es; man ſchwitzt, und man hat nichts zu tun und ann
im Sonnenſchein herumbummeln. Jch hab' gelacht, wie ich
Deinen Brief geleſen hatte

Ich ſchiebe den Brief in den verdorbenen und brüchigen Um-
ſchlag wieder hinein. Wenn der Zufall dieſe neue Jronie der
Geſchehniſſe nicht verhütet hätte, ſo würde die alte Bauersfrau
den Brief in dem Angenblick geleſen haben, da die Leiche ihres
Sohnes in Kälte und Sturm als ein Häufchen feuchter r
liegt und ſickernd wie eine düſtere Quelle über die Böſchung
Grabens fließt.

Joſeph hat den Kopf zurückgeneigt. Plötzlich fallen ſeine
Augen zu, ſein Mund öffnet ſich ein wenig und läßt ſtoßweiſe
den Atem heraus.

Eeſwn ſagt ig zu
r öffnet die Augen wieder.„Ach,“ antwortet er, „nicht mir mußt du das ſagen. Guck

jene dort, die gehen wieder hin, und auch ihr werdet wieder
hineinmüſſen. Es wird weitergehen für euch. Jal Es gehört
wahrlich Kraft dazu, weiterzumachen, weiterzumachen!

(Aus Henri Barbuſſe: Das Feuer.)
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Allerlei.
Exploſionskataſtrophe in Frankreich.

Eus 57 bei Lyon wird eine Exploſion
Lyoner Zeitungen zufolge ero

war. Die Exploſion verurſ

vor allem die Automobilfabrik Berliet, die a
iert, und die Grangatfabrik Electrode.von Vemiſſieux wurden geräumt.

nden nach der Exploſton, ſowie während des
n Tages ſtand

brochen ſtattfindenden Kanongde.
vollkommen zerſtört. Die Zahl der Verwun
ſoll außerordentlich groß ſein, während Todesopfe
zu beklagen ſind.

te weſentlichen S

ltante Tanks
ie umliegenden

Während der

man unter dem Eindruck einer ununter-
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Erdbeben in Portorics. Waſhington, 168. Okt. (Reuter.)
Infolge eines Erdbebens in Portorico am 11. Oktober wurden
100 Perſonen getötet tauſende ſind obdachlos. Der ange
tete Schaden wird auf vier Millionen Dollar geſchätzt.
wurde eine Bitte um Hilfe an den Kongreß und an das ameri
kaniſche Rote Kreuz gerichtet.

j S dte ze ine Jn d deſte e Wahehe Gefängnis für den Schloß r. Die Verheimlichung von
erteln iſt die Mehrzahl der Fabri chwer beſ digt Getreidevorräten führte den von

Leutnant a. D. Karl Möltgen, vor
Laufen. Er hatte 60 Zentner Gerſte und 45

ganzen
er an ſeine

nach München beteiligt.

Schöffengericht in
Zentner Korn in

einem beſonderen Speicher verborgen und der Beſtandsauf-
nahmekommiſſion verheimlicht. Dieſes Getreide verfütterte

ferde, Schweine und an ſeine Luxushunde.
wurde deshalb zu drei Wochen Gefängnis und 1000 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Möltgen war auch an Piederlgebungen

Seaateſekretär des Neichsſchagamtes Draf No oder

über die Kriegsanleihe:
Ob Krieg, ob Frieden, die Jeichnung

der Kriegsanleihe bleibt in jedem Falle
de das wichtigſte Gebot der Stunde. a

Kriegsbesehädigte
m e dern BReschüſtigung aller Artere auoh r inslungen dureh dasgiöätvche Arbeltsamt, Adtellang t. Kriegrderchädlgte,

h 2, Fernruf 5895. *1335

Amlliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Verordnung über die Regelung des
i n vom 2. Oktober 1917 (Reichs- Geſetz

att S. 881), der Ausführungsanweiſung vom 15. Okt.
1917 und der Verordnung vom 20. Sept. 1918 (R. G.
e S. 1117 wird für den Stadtkreis Halle folgendes

putZur Hausſchlachtung von Rindern, Kälbern,nen und Schafen iſt die Genehmigung des Magi-

erforderlich. Vorausfetzung der Genehmigung
zur ſchlachtung von Rindern, Schafen und Schwei-
nen iſt, daß der Selbſtverſorger das Tier mindeſtens
Fei ongte in ſeiner Wirtſchaft gehalten hat. Zum

weiſe dafür, daß dieſe Voraus ſetzung erfüllt iſt, iſt
exforderlich, daß diejenigen. welche zum Zwecke derh Rinder, Schafe oder Schweine ſchlach-

ten wollen, mindeſtens drei Monate vor T de Wagedes Antrages auf Genehmigung der Schlachtun ng dem
eresSiadternährungsamt, Abt. IV, das Halten des

im eigenen Haushalte anzeigen. In denjenigen Fällen.
wo das Halten von Schweinen bereits auf Grund der
Bekanntmachung vom 30. 8. 1918 angezeigt worden iſt,
i e nochmalige Anzeige nicht erforderlich. Eine

erung von Schweinen mit einem Lebendgewicht

r ung iſt nur mit Genehmigung des MagiſtratsW Einholung der Genehmigung zur Haus

ttieres und die Zahl der Wirtſchafts angehörigen
de für den geſchlachtet wird, oder der zu

dem er J r aus früheren sſchlach
en noch mit Fleiſch verſorgt iſt, anzuge Gleich-

Vorräte verwenden will und ob
m iſchkarten er noch weiter zum Bezuge

dem durch die Hausſchlachtung von weioder Fleiſche müſſen an den hieſigen Kom-

heſes in friſchem ausgekühltem Zuſtande unmittelbarnach den J Zahlung einer Vergütu ng,

in folgenden Mengen abgegeben werden:
menn das Schlachtgewicht des Schweines beträgt:

als 80 weitere angefangene je 10
Kilogramm je 0,5 Kilogr.
drei vom Hundert des achtgewichts in Speck

aber Fett abzuliefern. Als lichtmenge darf nur

n und angenommen Dem Selbſtver
ſorger wird über die Menge des abgelieferten Speckes

mpfangsbeſcheinigung an die
aſſe wird den er der Betrag

in

von C e s 25 Kilogramm zu Zwecken der Selbſt

ng iſt das rer Lebendgewicht des

nben Perfonen, owie der Zeitpunkt, bis zu

iſt in dem An anzugeben, in welcher Zeit

W a diei gnke belaſſen haben möchte.

h zu Händen der Verwaltung des Schlacht

die von der Provinzialfleiſchſtelle feſtgeſetzt wird. Speck
oder

mehr als 60 bis 70 Kilogr. einſchließlich: 1 Kilogr.,
m als 70 bis 80 Kilogr. einſchließlich: 2 Kilogr.

h Schwein früher 1

Rücken oder Bauchſpeck oder Lieſen (Flomen) ab-

oder Fettes eine Empfangsbeſcheinigung ausgeſtellt.

für die ieferde Menge gezahlt e Verpflich-
Abgabe von Sveck oder Fett beſteht bei Haus-S gen von in gewerblichen Betrieben,

Krankenhäuſern oder ähnlichen Anſtalten, ſoweit ſie
Magiſtrat als Selbſtverſorger anerkannt wordenT und bei Hausſchlochtungen ſolcher Selbſtverſorger,

denen nach den geltenden Vorſchriften wegen beſonders
r körperlicher Arbeit re zuge

igt ſind oder zu deren Haushalt ſolche Perſonen ge

S 4. Bei der des aus Hausſchlachtungen
von Schtveinen, Rin e und Kälbern ge-r Fleiſches wird e Wochenkopfmenge von
400 Gramm ſfüx Kinder bis zu 6 Jahren die Hälfte)mde gelegt. Die nach S 8 abzuliefernden Fett
mengen werden auf die Fleiſchkarten nie t angerechmnet

und kommen für die Berechnung des Schlachtgewichts3 Zwecke der Fleiſchkartenanrechnung nicht in An

5. Fleiſch zur Selbſtverſorgung darf aus Haus-
tungen, die zwiſchen dem Oktober und 31t. De

erfolgen, höchſtens für die Dauer eines Jahres,
s ſpäteren Hausſchlachtungen höchſtens für die Zeit

is zum Schluſſe des Kalenderjahres belaſſen werden.
e Genehmigung wird nicht erteilt, wenn infolge der

ſchlachtung der Fleiſchvorrat des Selbſtverſorgers
ihm für jene Zeit zuſtehende Fleiſchmengen über

igen würde oder ein Verderb der Vorräte zu be-
iſt. Die Genehmigung kann jedoch erteiltn, wenn der Selbſtwerſor rger ſich verpflichtet, die

e eßende Menge entweder gegen Entgelt an den
at oder an eine von dieſem beſtimmte StekleT m Genehmigung des Magiſtrats an dritte Per-

n Beibringung der auf die überſchießende
tfallenden vollen Fleiſchmarken abzugeben.S und eiſchwaren, die aus Hausſchlachtungen

onnen u dem Selbſtrerſorger zur Selbſtver-
rung überlaſſen ſind. dürfen gegen Entgelt nur an

n Magiſtrat oder mit deſſen Genehmigung abgegeben

6. Die Schlachtung darf nur erfolgen, wenn dem
lachter vor der Schlachtung die ſchriftliche Ge
migung des Magiſtrats vorgelegt worden iſt. Ge-e er S Selbfſtverſorger um Erlaubnis, Haus-

außerhalb des Stadtkreiſes vorzunehmen,
en keine Ausſicht auf Erfolg und ſind daher zweck-

s 7. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Be-
kanntmachung in Kraft, gleichgeitig treten alle früheren
enigegenſtehenden Beſtimmungen außer Kraft.

M n Obober 1948. Der Magiſtrat.

ucht benutzt worden, ſo

Nrheit- mayht
Tücdfige Er und Oberdauardeſſer

und Arheiterinnen
ſofort für Rangierbahnhof Halle geſucht. Zu melden:
Baubureau Schulſtraße 7. *1360
Win. Haeyn, G. m. D. H. Berln, Hamburg.

J ung Arbeiter
tür Kriegs wichtige Bauten

sofort gesucht.wagen W. Bode,
Reilstrasse 89., W

I v we

e hArvelſerinnen in grosser r Zam,

jugendliche Arbeiterinnen
cowie Hauspersonal

jeder Art suebt das *1107Städtiſche Arheſtsamt,
Weibliche Abteilung, wnlzgruſenstrasse 2, I.

Albeſte auf dem hieſigen Flugplatze an

den Hallen 1 und 2.

Zu melden beim Schachtmeiſter Stawitzke.

Hermann Knoechel Nachf.
Alfred Feurer,

Tiefbau und Eiſenbahnban Unternehmung,

C Halle (Saale). 2267 2

werden ſofort eingeſtellt zur
Herſtellung der Kanal Arbeiten

Velanntmachung betr. den Keiſeverkehr.

Um der Ueberfüllung der Perſonenzüge in der näch-ſten Zeit zu begegnen, werden bis anf weiteres eiſenbahn
ſeitig folgende Maßnahmen durchgeführt:

a) Fahrkarten werden nur am Reiſeantrittstage, alſo
nicht ſchon am Vortage, verkauft, die Fahrt muß amerſten „Hültigkeitstage der Fahrkarte angetreten werden.

b) Der Fahrkartenverkauf beginnt, ausgenommen in
Halle (Saale), früheſtens eine Siunde, auf kleineren Sta-
tionen eine halbe Stunde vor Zugabgang.

e) Wenn die für den Zug vorgeſehene Höchſtzahl von
Fahrkarten verkauft iſt, wird dies durch Aushang oder
Ausrufen am Schalter bekannt gegeben.

4) An Aerzte, Tierärzte, Hebammen, Geiſtliche unddie ſie begleitenden Küſter werden in dringenden Fällen
gegen Vorzeigung eines Ausweiſes über den Zweck und
die Dringlichkeit der Reiſe Fahrkarten über die Höchſtzahl
ausgegeben.

e) Bahnſteigkarten werden nicht verkauft, ſind auch
bis auf weiteres nicht gültig.

Doppelkarten oder Fahrkarten für die Rückfahrt
werden nicht ausgegeben. *1402

Halle (Saale), den 18. Oktober 1918.
Königliches Eiſenbahn-Verkehrsamt.

Die hieſigen Einwohner, die im Jahre 1919 ein
Wandergewerbe beginnen oder fortſetzen wollen, kön-

nen die Ausfertigung der b vonheute an im Polizeiverwerltungsbureau, reyhaupt-ſtraße 4, Zimmer 94, beantragen. Es ämpfiehn ſich,
perſönlich zu erſcheinen, und den letzten Wander-
gewerbeſchein vorzulegen. Es iſt nötig, ein unauf-
gezogenes, deutliches Lichtdruckbild des Antragſtellers
aus letzter Zeit in Viſitenkartengröße der Kopf ſollJentimeter groß dargeſtellt ſeinmindeſtens 1
mitzubringen.

Nach S 459 der Reichsverſicherungsordnung vom
19. Juli 1911 haben die Wandergewerbetreibenden die
in ihrem Betriebe beſchäftigten Perſonen bei der Land
krankenkaſſe des Ortes als Mitglieder anzumelden und
dabei die Beiträge für die Zeit bis zum Ablaufe des
Wandergewerbeſcheines oder mit Erlaubnis des
Kaſſenvorſtandes für kürzere Zeit im voraus zu ent-
richten. Ueber die gezahltenw oder geſtundeten t
hat die Krankenkaſſe eine e Zeini ung unter Ang
des Grundlohnes und des Wochenbeiktrages auszufſtellen,
die bei der Beantragung des r cheines
mit vorgelegt werden muß. Für den adtkreis Halle
kommt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Frage.
Ohne die Beſcheinigung i über Zahkung oder Stundung ſt

fehn Kr ankenkaſſenbeiträge kann der Antrag auf Aus-
tellung eines Wandergewerbeſcheines, in den Begleiter
eingeſ ſchrieben werden ſollen, nicht an den Bezirks-
ausſchuß weitergegeben werden.

Halle, den 15. Oktober 1918.
Die RNyoſizefnerwolfung.

Papierabfälle,
Akten, garantiert ſofortiges Einſtampfen

Lumpen
Wolle Kilo 180Pf.

Zahlen für
Kilo 18Vf. Hüſccher, Zeitungen, Kilo 28

Kilo 30 Pf.
Knochen L Kilo 15Pf.
Neutuch Kilo 120Pf.

Kilo 20 Pf.

Ferner Eiſen, Kaninchenfelle, Frauenhaar, alle Sorten
Roß- u. Tierhaare, Rinder- u. Pferdehufe, Hörner,
weißes Glas, Fenſterglas uſw. zu höchſten Preiſen.

nr. rraße 60i ake i a 23.Telefon 4363. 9 Telefon 4863.Eingetragene Handelsſirma ſür Rohprodukte.
v Laſſen auch koſtenlos abholen. Da 2374

Aue u. Abelterinnen
für die Juckerfabrik werden noch eingeſtellt.

Gebr. Wagrel,
Zuckerfabrik Halle Trotha.

*1 406

zum Hausſchlachten, trockene
und geſalzene, hat via
zugebenJ bust. Paproin,

Halle (6.), Kl. Ulrichſtr.
Darmhondlung. Tel. 2721.

ſiehlartelcchnften volx achten

6coſer und Klemnpner
zu möglichſt ſofortigem Eintritt gosuoht,

Nur vollſtändige Adreſſe einſchicken, worauf Zuſend t
auszufüllenden Veſelſha r

Lyfft-Fahrzeug Geſellſchaft m. b. 9.
Bitterfeld Provinz Sachſen).

Thohtige SehlIosseor sieht
Ceres Hasch.- Fuhr., M-ß, Llegnitz.

Khachtwoite

mit großer Kolonne wollen
ſich melden unter H. 5812
an die Exp. des Blattes. *1315

Leute
zum Vensterputzen, nicht

unter 17 Jahren, ſuchen
Vereinlgte Glaſermeiſter

Harz 23. 21403

Mädchen oder
unge Frau

als wartung für den gan-
zen T per ſofort geſucht.los n. a yn, Kirchtor 29 a pt.

Junger
Arbeltshursche

gesucht.St Ka Konigstr. 80.

Pollere uns
Maurer

C. schornsteinbaun und
RKessel-Binmnauernugen

ofort geſucht.Georg Richter Chemnitz

Kaiſerſtr. 40.
Stelle ſofort ältere rüſtige

Karten Arbeiter
A. Sachſe, Kurfürſtenſtr. 79.

Erfahrene
Eſſendreher,

Eſſenhobler u.

Muſch6chloſſ.
u eringenden Heeresbepar

llen einLange fellen,
Maschinenſabrik, Rafinertestr. (3.

Violin, Mandolin-, Klavieru. Gitarre- Unterricht erteilt291 Aanſt May. e

*1404

*1319

Wir ſuchen für unſeren Betrieb

III
Awbelternnen in größerer Zahl.

Ferner Maſchinen Bau, Reparatur »Schloſſer,
Schloſſer für Eiſenkonftruktſionen, Klempner,

Saitler, Böttcher und zimmerer.
Meldungen ſchriftlich oder mündlich zu richten an

Arbpeiter-Annunmestelle Pulverfedrik Premnitz,

*1251 Raihenow, Bahnhofſtraße 22.

—w=HDD

m Bedarfsfalle empfehle meine
dauernde Ausstellung

hochmod Trauerhüfe
ebenso Susser. rosse Wahl in

Irouerschleiern, Floren, Keffen.

Clara lLeissner, Nacat

Familien Nachrichten.

Als Opfer des furchtbaren Völkerringens
verſtarb im blühenden Alter von 19, Jahren
am 4. Oktober im Feldlazarett Seboncourt an
ſeiner ſchweren Verwundung unſer einziger,
lieber Sohn und Bruder, der Kaufmann

Ernst Rufft,
Musketier in einem Infanterie Regiment.
Halle a. d. S., 18. Oktober 1918.

Goetheſtraße 17. 2866

Die trauernden Kinterdllebenen.
Familie Franz Rufft.

Ruhe ſanft in fremder kühler Erden.

J n l n t 5- e Die e
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